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Vorwort. 



iJie Mystik des mu hammedanischen Orientes ist in den letz- 
ten Jahren nur selten der Gegenstand für Arbeiten deutscher 
Orientalisten gewesen. Dieser Umstand verbunden mit dorn 
Interesse, welches diese eigenthiimliehste Entwickelung des 
orientalischen Geistes in Anspruch zu nehmen ohne Zweifel 
berechtigt ist, rechtfertigt, wie ich hoffe, die Herausgabc 
einer türkischen Abhandlung, welche gedrängt aber klar die 
Hauptlehren eines der wichtigsten mystischen Systeme, des 
sufischen, zusammenstellt und darlegt. 

Der reiche Geist des Orientes hat sich unstreitig mit 
am fruchtbarsten und vollkommensten in der Poesie und 
religiösen Speculation entwickelt, daher auch seine Litteratur 
auf diesen zwei Gebieten sehr bedeutend ist. Freilich ist 
die Speculation des Ostens eine andere, als die des Westens : 
während in dieser der denkende Verstand operirt, waltet 
in jener das Überschwengliche Gefühl mit seinen bilderrei- 
chen Phantasieen und vereinigt sich auf das engste mit der 
Poesie, in deren Form die Speculation hier auftritt. Beide, 
Poesie und Specidation , sind die Elemente , aus denen die 
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Mystik überhaupt, aber insbesondere die des Orientes bestellt, 
daher in ihr sich der Geist desselben am deutlichsten zeigt. 

Wie sich nun alle Mystik an eine geoffenbarte Beligion 
anschliesst und deren Glaubensinhalt speculativ verarbeitet, 
so hat sich auch die Mystik des westlicheren Orientes nach 
dem Auftreten Muhammed's an den Islam angelehnt und 
sich seitdem in den verschiedenen Systemen freilich melir 
oder weniger orthodox zu demselben bekannt. Eines dieser 
Systeme legt der Verfasser in seiner Abhandlung hier dar 
und sucht dasselbe, so viel er kann, aus dem Qur'än und 
der heiligen Tradition zu unterstützen, indem er die be- 
züglichen Aussprüche beider mit möglichster Gewissenhaf- 
tigkeit anführt. In formeller Hinsicht schliesst sich seine 
Darstellung z. B. der Psychologie ziemlich genau an das im 
Orient weit verbreitete System des Aristoteles an, wie icli 
dies in den Anmerkungen auch nachzuweisen versucht habe. — 
Jene Gründlichkeit in Benutzung der dicta probantia des 
Qur'an und der Tradition kann vielleicht der Schrift in den 
Augen der Kenner einigen Werth verleihen. 

Dieselbe ist aus einer Neschi - Handschrift der hiesigen 
Stadtbibliothek '^) entlehnt. Ich habe sie hinsichtlich der 
Orthographie ganz so abdrucken lassen, wie ich sie in der 
Handschrift vorfand. Freilich ist diese Orthographie oft 
auffallend und etwas grob aufgetragen ; ich wollte dies aber 
nicht ändern, weil die Türken selbst in ihren Drucken durch- 
aus keinen festen orthographischen Regeln folgen ; und so 
lange diese, sei es bei uns, oder bei den Türken noch nicht 



*) No. CCXXX. vgl. Fleischer in Naumanni Calalogus Codd. Ma- 
ouscr. Bibl. Scn. Lips. S. 495. 
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aufgestellt sind und wir also keinen sicheren Maassstab haben, 
nach welchem wir uns richten können, ist es immer das ge- 
rathenste^ sich der Autorität der Handschriften zu fügen» 
Dass aber wirkliche Fehler in arabischen Wörtern hier ver- 
bessert sind, ist natürlich. 

Bei der Uebersetzung habe ich mich möglichst genau 
an den Text gehalten und ihn treu wieder zu geben ver- 
sucht. In wie weit mir 'dieser Versuch gelungen ist, 
darüber zu urtheilen steht mir nicht zu« Aber ich darf 
wenigstens die Leser um Nachsicht bitten, indem ich sie 
auf die Schwierigkeiten hinweise, welche man wegen des ei- 
genthümlichen Geistes der türkischen Sprache bei einer Ue- 
bersetzung aus dieser in die deutsche überwinden muss, 
wenn man gegen beide nicht Verstössen will. Hat doch ein 
80 gründlicher Kenner des Türkischen und ein in der Form 
so gewandter Uebersetzer wie Herr Dr. Rosen in Con- 
stantinopel (in der Vorrede zu seiner Uebersetzung des 
Buches dos Sudan) dasselbe gestanden. Bei einer zweiten 
Durchsicht meiner Uebersetzung habe ich einige wesentliche 
Berichtigungen nothwendig gefunden , welche in den An- 
merkungen mit angeführt sind. Ich erlaube mir, die Leser 
hier auf dieselben zu verweisen und die felilerhaften Stellen 
der Uebersetzung hier zu nennen; vgl. S. 5, Z. 21 ff. S. 18, 
Z. 15. S. 32, Z. 31. S. 35, Z. 30 ff. S. 37, Z. 5 und 8. 

Was die Anmerkungen anbetrifft, so hätte ich gewünscht, 
vollständiger und ausführlicher sein zu können. Ich musste 
mich aber dabei auf das Allernothwendigste beschränken, 
um den Kaum nicht zu sehr zu erweitern. Ich hätte sehr 
gerne Belegstellen aus süfischen Dichtern, so weit mir solche 
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zu Gebote standen, beigefügt und die einzelnen Lehren ihrem 
inneren Wesen nach weiter entwickelt und ihren Zusam- 
menhang mit der qur'anischen Theologie deutlicher nachge- 
wiesen. Ich muss dies fiir eine andere Zeit aufsparen. Es 
ist dieser Nachweis ein Zweig der mu hammcdanischen Dog- 
mengeschichte und Dogmatik, deren Studium durch die aus- 
gezeichneten Hülfsmittel zur Exegese des Qur'än jetzt we- 
sentlich gefördert y deren Behandlung aber auch zur voll- 
kommenen Erkenntniss des Muhammedanismus und seiner 
religiösen Sekten von Tag zu Tag wiinschenswerther wird. 

Ich freue mich, diese Gelegenheit benutzen zu können, 
meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. Fleischer, 
hiermit öffentlich meinen innigsten Dank auszusprechen für 
die vielfachen Beweise seiner Güte, für die wohlwollende 
Aufmunterung, durch welche er mich zur Herausgabe dieser 
Sclirift ermuthigt, und den immer helfenden Beistand, mit 
welchem er mich wie in meinen orientalischen Studien über- 
haupt, so auch bei dieser Arbeit unterstützt hat. 

Leipzig, d. 9. Mai 1848. 

L. Krchl. 



Erft'ennng der Geister. 



Im Namen Gottes des Allerbarmenden. 

Lob sei Gott, der uns geschaffen zur Erkenntmss seines 
Wesens durch die Zeichen und uns geadelt hat zur Anschau- 
ung seiner Thaten und Eigenschaften in den deutlichen Spuren 
und offenbaren Werken : und Gebet und Gruss über den Herrn 
der Geschöpfe und den Auserwählten unter den Wesen, Mu- 
'h am med, den Urheber der Wunder, und über sein Haus* 
und seine Gefährten zum Tage, da versammelt werden die 
Creaturen. 

Gebet und Gruss sei dir, o Mcnsclienrubm, 
Und deinem Hause tausendfach gebracht. 

Obgleich dieser schwache Sterbliche und elende Gebrech- 
liche, welcher sich in das Versteck der Einsiedler zurück- 
gezogen und in dem Zufluchtsort der Grossen verborgen, näm- 
lich 'Omar der Sohn des Suleimän (denen beiden Gott 
gnädig vergeben möge), die Unzulänglichkeit seiner Vollkom- 
menheit bekennt und mit Schwäche und Gebrechlichkeit be- 
haftet und ein Buch zu verfassen zu ohnmächtig und es zu 
schreiben zu schwach ist und sich mit sorgenfreiem Herzen 
in die Einsamkeit zurückgezogen hat, so haben doch Einige 
von denen, welche den Weg Gottes suchen und auf dem 
Pfade des Auserwählten wandeln, nämlich von den treu be- 
freundeten Derwischen diesen armen am Herzen Verwundeten 
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inständig gebeten, dass er, um die Genossen der Wanderung 
zu ermuntern, eine Sammlung über die Wissenschaft des 
Süfismus zusammenstelle und um ihren Nutzen allgemeiner 
zu machen in türkischer Sprache schreibe. Darum habe ich 
ernstlich daran gedacht, diese Sammlung zu veranstalten, in- 
dem ich die guten Geister der Propheten und Gesandten und 
die Geister der zum Ziele Gelangten und mit Gott Ver- 
einten, vorzüglich unseres ehrwürdigen Meisters Sheich 
Shugä'-el-din und Mewiana Rümi Sheich 'Ald-el- 
din bis zum Gesandten des Herrn der Geschöpfe (möge 
Gott der Erhabene ihre Geister mit seinem Hülfe bringenden 
Hauche erfüllen) um Hülfe anflehte. 

Obgleich nun in der Wissenschaft des Süfismus die Er- 
reichung der Vollkommenheit eine unmögliche Sache und eine 
reine Einbildung ist, so habe ich doch, gemäss dem Spruche: 

Was man nicht ganz kann erreichen, 
Von dem soll man nicht ganz weichen ; 

geschrieben und in dem Maasse als der schwache Geist seine 
Pflicht und die stumpfe Zunge ihre Schuldigkeit gethan hat, 
von den erhabenen Aussprüchen der (zu Gott) wandernden 
Sheiche und den herrlichen Worten der frommen Altvor- 
dern segensreich unterstützt die Kenntnisse nicht vorenthalten. 
So ist nun zu hoffen, dass, wenn dies Buch vor Fehlern und 
Irrtbümern bewahrt und vor Nachlässigkeit und Niedrigkeit 
gewahrt und glücklich beendigt ist, die des Forschens Beflisse- 
nen zufrieden und am Ende wohlgesinnt dies kleine und ge- 
ringe Besitzt hum loben und sich darüber freuen. 

Diese feine Sammlung und diese edle Schrift besteht nun 
aus einer Vorrede und zwei Theilen. 

Die Vorrede behandelt einige wissenswerthe Gegenstände; 
der erste Theil die Kenntniss von dem menschlichen 
Wesen; dieser umfasst drei Abschnitte, deren erster von 
der Kenntniss der menschlichen Seele und den ver- 
schiedenen [Meinungen darüber, deren zweiter von dem 



meuschlichen Herzen und dem Ursprünge der Einsied* 
1er und deren dritter von dem menschlichen Geiste 
und einigen geistigen Dingen handelt. 

Der zweite Theil enthält die Lehre über die Kenntniss 
des Wesens der Gottheit und umfasst drei Abschnitte, 
erstens über die Einheit der Handlungen Gottes; zwei- 
tens über die Einheit der Eigenschaften Gottes; drit- 
tens über die Einheit des Wesens Gottes des Hochge* 
lobten und Erhabenen. « 

Dem auf diese Weise geordneten Buche ist der mit dem 
Inhalt übereinstimmende Titel Nuzhat-el-arwah („Er- 
freuung der Geister'^) gegeben worden. 

Aber Gott ist der Hülfespendende und der Herr der Huld- 
gabe und in seiner Hand sind die Zügel der Bewahrheitnng. 

Doch auf! ich will nun zum Entschlüsse schreiten, ver- 
trauend auf den Angebeteten, den Ewigen in Ewigkeiten, und 
setzen meinen Fuss in die Fusstapfen des Gehorchenden, 
wenn auch der (linkende nicht erreicht die Eile des Ren- 
nenden. 

Vorrede. 

Bevor der beabsichtigte Gegenstand selbst behandelt wird, 
soll noch Einiges auseinander gesetzt werden. 

Wisse nun, dass es für den auf Gottes Wege Wandern- 
den zuerst noth wendig ist, dass er sich durch Aufrichtigkeit 
im Wesen und durch vollkommenen vom Bösen reinen Glau- 
ben reinige, dem Befehle der Herrlichkeit Gottes, des Erha- 
benen gehorche und nachdem er der Herrlichkeit des Ge- 
sandten des liuhmeswürdigen (den Gott segnen und bewahren 
möge) gefolgt ist, um dieses Folgeleisten vollkommen zu 
machen, gemäss dem Spruche „zuerst der Wegweiser und 
„dann der Weg^' sich einem vollkommenen Sheich und ei- 
nem im Handeln nachahmungswerthen , edlen und fein ge- 
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bildeten Genossen überlasse und ihm seinen Willen hingebe, 
damit er am jüngsten Tage mit diesem vereinigt werde, 
denn „die, welche Gott und dem Gesandten ge- 
horchen, werden mit denen zusammen siein, denen 
Gott mehr Wohlthaten zuertheilen wird als den 
Propheten und Wahrhaftigen und Zeugen und 
Frommen und er wird diese reichlich segnen"^) 
d. h. der, welcher dem Befehle Gottes des Erhabenen ge- 
horcht und seinem Gesandten folgt, wird am jüngsten Tage 
mit den Dienern Gottes vereinigt werden , welchen Gott der 
Erhabene den Glauben und den Genuss der Einung als Huld> 
gäbe geschenkt hat, nämlich mit den Propheten und den 
Wahrhaftigen und den Märtyrern und den Frommen; dieses 
sind die guten Genossen der erwähnten Diener (Gottes). 
(Gott! schenke uns die Vereinigung mit denselben!) Die spe> 
cielle Erklärung dieser Worte ist die, dass Gott dem Erha- 
benen Gehorsam und seinem Gesandten Folge zu leisten eine 
Pflicht und nöthig ist, denn Gott der Erhabene befiehlt: 
„oihr, die ihr glaubet, gehorchetGott und seinem 
Gesandten und wendet euch nicht ab von ihm 
während ihr höret"**) d. h. ihr Knechte (Gottes) die 
ihr zum Glauben gekommen seid, gehorchet Gott und seinem 
Gesandten, und fliehet vor jenem Gesandten nicht; ihr wisset, 
dass dies nöthig ist, da ihr die Ermahnungen des Qur'an ge- 
hört habt, weil es an verschiedenen Stellen- Qur'änverse giebt, 
welche über die Pflicht dem Gesandten (den Gott segnen und . 
bewahren möge) zu folgen handeln. 

Einem vo 1 1 kommenen Sheich aber, der äusserlich 
und innerlich wohl ausgerüstet ist, zu folgen ist aus dem 
Grunde nöthig, weil die Herrlichkeit des Geliebten Gottes, 
Mu hammed des Auserwählten (den Gott segnen und bewah- 



*) Sur. 4, 71. 
**) Sur. 8, W. 
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ren möge) sagt: „die Weisen sind die Erben der Propheten^^ 
und dann: „die Weisen meines Volkes sind wie die Propheten 
der Söhne Israels'^ Ferner sagt die Herrlichkeit des erhabe- 
nen Imäm Abu ''Hamid Muhamnied Ghazäli von dem 
Ruhme der Welt (d. G. s. u. b. m.) erzählend, dass er, über 
den der Gruss sei, gesagt habe: „der Sheich ist in sei- 
nem Kreise, wie der Prophet in seinem Volke." 

Der Umstand nun, dass der Ruhm der Menschen (den 
Gott segnen und bewahren möge) den Weisen einen so hohen 
Rang beigelegt hat, beweist, dass es eins ist, ob man den 
weisen Sheich en oder der Herrlichkeit des Gesandten folgt» 
Ausdrücklich sagt der Gesandte des Ruhmeswürdigen : „meine 
Genossen sind wie die Sterne, welchem von ihnen ihr folget, 
von dem werdet ihr geleitet," d. h. meine Genossen ( die 
Gnade Gottes sei über sie alle) sind wie die Sterne : wenn 
die, welche in Finsterniss und im Meere von ihrem Wege 
abgekommen sind und unversehens sich verirrt haben, sich 
von jenen Sternen leiten lassen, so kommen sie zum Ziele: 
wenn ihr ^einem von diesem Sternen nachgeht, so findet ihr 
Leitung und werdet befreit von der Furcht vor dem Irrthum. 

Da es nun ein Erforderniss der Leitung ist, den gross- 
ten der Genossen nachzufolgen und da die grossen Sheiche 
mit ängstlicher Gewissenhaftigkeit ein Wort nach dem andern 
von den Genossen des Propheten entnehmen und was erlaubt 
gewesen bestätigt und festgehalten wird, so ist es wenn man 
die Mittelglieder gleich hoch stellt eins, ob man diesen oder 
den Genossen des Propheten Folge leistet. Dies zu leugnen 
ist nur Stolz. 

Der Herr der zum Ziele Gelangenden und die Stütze der 
Führer, die Herrlichkeit des Sheich Shihdb-el-d in (des- 
sen Geheimniss geheiligt sei) sagt in dem Buche 'A.wärif: 
„es wird von Abii Jezid erzählt, dass er gesagt habe: 
„wer keinen Lehrer hat, der ihn belehrt, dessen Imam ist 
„der Satan" (vor dessen Trug ich fliehe.)* Ferner erzählt 
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der Meister Abu*']-qäsim El-Qnsheiri, ,,dass sein eigner 
Lehrer Abu 'Ali Daqqaq gesagt habe: wenn ein Baum 
aufkeimt, ohne dass ein Gärtner ihn gepflanzt, so wächst er 
nicht; wenn^ er aber wächst, so bringt er keine Frucht, 
„wenn er Frucht bringt, so ist diese ohne Nahrung und Ge- 
„schmack; so ist nun der Lernende ohne Lehrer diesem 
„darin gleich, dass er nicht wächst." — Demnach musst du 
o Gottespilger, der du das absolute Wesen zu erfassen strebst, 
Eifer und Mühe anwendend, mit dem Gesetze ausgerüstet 
und mit Frömmigkeit gewaffnet dich an den Saum eines 
vollkommenen Mannes hängen und dem Willen des Meisters 
willigen Gehorsam leisten. Auf diese Weise gelangt der 
Schüler in kurzer Zeit zum Ziele, denn „wer sich hängt an 
den Zipfel der Vordem erreicht sein Ziel". 

Ein freier Sklave ist wer nur aus freiem Willen dient, 
Und glücklich wer zum Wegesstaub des Glücklichen sich macht. 
Wer unterwürfig dem Befehl gehorcht mit Freudigkeit, 
Den führet seines Strebens Glück einst zur Vollkommenheit. 

Wenn du nun einen siebest, der die Gesetzeswissenschaften 
wohl kennt und mit lauterer Kenntniss wohl verwahrt ist, 
und ihm ruhig Glauben schenkest, so hast du insofern Nutzen, 
als da, wenn er auch verschlagen und untauglich ist, doch 
keinen Schaden erleidest. Wenn du dich aber demselben 
hingeben willst, so ist ein's zu beachten, dass dies nicht ge- 
schehen darf, ehe du weisst, dass er vollkommen und voll- 
ständig gebildet ist; sonst möchte er den Keim der Empfän- 
lichkeit verderben und dann ist eine Verbesserung nicht leicht. 

Nun muss man in dem Abschnitte über das Folgeleisten 
die für ein unvernünftiges Wesen unniögliche Crkenntniss 
des Wahren, wie man die Erkenntnis» des Wesens und der 
Eigenschaften Gottes nennt, mit behandeln, denn der End- 
zweck des menschlichen Daseins ist dieser: wie vom Pro- 
pheten David (über den der Gruss sei) erzählt "wird, dass er 
also Gott gefragt: „wozu hast du die Schöpfung ge- 



schaffen? Gott der Erhabene antwortete: 9,Ich war ein 
verborgener Schatz und ich wollte erkannt wer« 
den, 8o habe ich die Schöpfung erschaffen, auf 
das« ich erkannt würde/^ Der Sinn hiervon iit, dass 
die Erkenntnis» des Wahren bei Niemand anderem als dem 
Menschen sich findet, weil wenn auch die Engel und Dämo- 
nen hinsichtlich der Anbetung Gottes dem Menschen gleich 
stehen, doch aber der Mensch darin vor allen Wesen ausge» 
zeichnet ist, dass der Glaube die Erkenntniss Gottes mit 
sich bringt. „Siehe wir haben den Glauben dem 
Himmel, der Erde und den Bergen auferlegt, aber 
sie haben sich geweigert ihn zu tragen und sich 
davor gefürchtet, doch der Mensch hat ihn ge- 
tragen^^ *) So gelanget nun ihr, die ihr wie Chidhr für 
das Liebesfeuer in der Leber brennt, zur Quelle des Lebens- 
wassers der Erkenntniss Gottes, denn es heisst: „und wer 
todt isl, den haben wir zum Leben gebracht'^ ^*) 
Demnach wisse und sei fest überzeugt, dass das Wesen 
Gottes des Erhabenen zu erkennen, eine Pflicht wie die 
übrigen Pflichten ist, denn es heisst „und nicht habe ich 
die D'imonen und die Menschen erschaffen, als 
nur dazu, dass sie mir dienen^^~[~) d. h. mich erken- 
nen. Indem man nun Gott dem Erhabjenen dient, muss man 
durch das Wissen auch das Ziel der gewissen Erkenntniss 
erreichen, denn der Endzweck des Gottesdienstes ist der: 
„und diene deinem Herrn, bis zu dir kommt die 
sichere Erktnntniss^^ ~["t~). So soll man also nicht 
sagen ; zu mir ist die sichere Erkenntniss gekommen, zu was 
soll ich beten? D^tnn die specielle Erklärung jenes Qur'an- 
verses ist die: diene Gott mit der Schwere der Pflichtleisfung: 
in der That ist die Pflichtleistung eine Mühe, welche der 



*) Sur. 33, 72. *♦) Sur. 6, 122. 

t) Sar. 51, 56. tt) Sur. 15, 99. 
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Wunsch der Seele nicht ist. Derselbe Sinn findet sich in 
der Tradition des Propheten (über welchen der Grass sei): 
„wer handelt nach dem was er weiss, den macht Gott zun 
Erben der Kenntniss dessen was er nicht weisses 99 ^c'- 
trauet auf Gott und er wird Euch belehren'^ *^). 
Und ferner sagt der Prophet (über welchen der Gruss sei) : 
„erlernet das Gewisse und fürwahr ich lerne mit Euch^^ d. b. 
wenn deine Sache Frömmigkeit ist, so ist Gottes Sache das 
Belehren. Dieser erhabene Qnr'änvers hat den Sinn, dass 
Gott denjenigen, welcher ihm dient und mit Einsicht handelt 
und fromm ist, belehrt hat. Ferner heisst es: „der Glaube 
ist nackt und sein Kleid ist die Frömmigkeit und sein 
Schmuck die Schaam und seine Frucht das Wissen^^ So ist 
also der Zweck des eben erwähnten Wissens, welches die 
Frucht des Handelns und Glaubens ist, die gewisse Kenntniss 
von dem Wesen und der Eigenschaft Gottes des Erhabenen. 
Wenn es sich nun so verhält und da es eine Pflicht ist, die 
Kenntniss der erwähnten Dinge si6b anzueignen, so ist es 
noch weit mehr Pflicht, von dem Wesen und den Eigen- 
schaften Gottes des Erhabenen sich eine gewisse Kenntiiss zu 
verschaffen, was ja der erhabene Sinn der Worte: „erlernet 
die gewisse Kenntniss und siehe ich lerne mit EnWi^' zeigt.' 

Hieraus ist nun deutlich , dass dem, welcher dott sucht 
und zu dem absoluten Wesen wandelt, ewige Ma^ht und un- 
vergängliches Glück zu Theil wird, wenn er von dem We- 
sen des Schöpfers, dessen Andenken erhaben ist, und von 
seinen Eigenschaften d. h. von seinen schönen Eigenschaften 
und von seinen erhabenen Beinamen und den daraus ent- 
springenden Werken und Handlung sich eine gewisse und 
sichere Kenntniss verschafi^. 

Der Weg zu dieser Erkenntniss nun ist ein zweifacher. 
Den einen schlagen die Leute der Speculation und der Be- 
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weisführung ein, denn diese gelangen auf dem Wege des 
Nachdenkens und des Beweises zum Ziele; den andern be- 
treten die Anhänger der Askese und des Selbstkampfes, denn 
diese erreichen ihr Ziel durch Askese und Selbstkampf. 

Die welche auf dem Wege der Beweisführung erkennen 
sind die Leute der äusseren Erkenntniss« Sie sagen: „ich 
sehe kein Ding ohne nachher auch Gott zusehen'^ d. h. sie 
behaupten, wir haben zuerst das Geschaffene und dann Gott 
gesehen; sie sehen also von der Wirkung auf die Ursache 
und erkennen durch Negation des Göttlichen und relative 
Affirmation, dass Gott der Erhabene weder Körper, noch ein 
Körperliches, noch Materie^ noch ein Accidens, sondern le- 
bendig und ewig ist. 

Die aber durch Askese und Selbstkampf zum Wissen 
gelangen, sind die Leute der Offenbarung und der geistigen 
Anschauung; auch diese behaupten, dass Gott ein Wesen 
ist, durch welches die Existenz der ganzen Welt besteht, 
durch welches sie erhalten wird, das ganz im Räume und in 
den Herzen ist. Sie sagen auch: „ich sehe nichts ohne vor» 
her Gott zu sehen^^ d. h. zuerst haben wir Gott den Erha- 
benen gesehen und dann das Geschaffene» 

Nun soll also dieser Arme und an Unzulänglichkeit 
Reiche, der mit dem erhabenen Systeme der Ekstatiker und 
Contemplativen übereinstimmt und sich denen, welche das 
rationelle Denken zulassen, anschliesst, die ersehnten und 
wünschenswerthen Lehren über die Erkenntniss Gottes und 
die Eigenschaften des Absoluten verkünden, damit sie für das 
Gedächtniss leicht und den Verstand zugänglich seien, denn 
es heisst: „rede zu den Menschen nach dem Maas.se 
ihres Verstandest^ 

So sei es nun bekannt, dass, da die Erkenntniss der Seele 
die Erkenntniss Gottes einschliesst, gesagt worden ist: „wer 
seine Seele erkennt, hat dadurch auch seinen 
Herrn erkannt^^ Ehe man also die Seele des Menschen 
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nicht kennt, erlangt man ohne Zweifel anch die Erkenntniss 
Gottes nicht. Demgemäss also beruht die Erkenntniss Gottes 
auf der Erkenntniss der Seele, und aus diesem Grunde ist 
die (Lehre von der) Erkenntniss der Seele vorangestellt wor- 
den. So werde denn nun von Neuem die Behandlung der 
beabsichtigten Gegenstände begonnen, wenn Gott der Erha- 
bene will. 

Krster Tltell. 

Ueber dieErkenntnissdesWesens desMenschen. 

Was man nun „Mensch'^ genannt hat, o Pilger, ist eine 
feine Materie, welche deswegen eine unvergängliche Existenz 
hat, weil sie ein Bild und Schauplatz Gottes des Erhabenen 
d. h. ein Offenbarungsort der Geheimnisse und eine Nische 
der Lichter der Gottheit ist. Wäre nun folglich der Mensch 
nicht mit so vielen Organen , wie die Seele, das Herz und 
der Geist es sind, für das Erscheinen des Lichtes der Herr- 
lichkeit Gottes des Erhabenen ausgerüstet, wie sollte dann 
das Licht Gottes des Erhabenen aufgehen? So ist also der 
Mensch mit so vielen Organen für das Erscheinen des All- 
lichtes unumgänglich nöthig, damit es erscheinen könne, denn 
es heisst im Qur'an: 

„Gott ist das Licht des Himmels und der 
„Erde. Das Bild seines Lichtes ist wie eine Ni- 
„sche, in welcher eine Leuchte und dieLeuchte 
„in einem Glase ist. Das Glas ist wie ein strahl- 
te nder Stern. Es wird erleuchtet von einem geseg- 
„neten Baume einem Olivenölbaume, der nicht 
„im Osten und nicht im Westen ist, dessen Oel 
„beinahe leuchtet, ohne dass es das Feuer berührt, 
„dessen Licht über (alles) Licht ist^' u. s. w. ''). 
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Aus diesem erhabenen Verse geht hervor^ dass er den 
Körper des menschlichen Individuums zur Nische und sein 
Herz zum Glase und sein Inneres zur Leuchte und sein In- 
nerstes zum Dochte, seinen Geist aher zum Oel gemacht hat« 

Demnach ist der Körper die Nische für jenes Feuer des 
Lichtes der Gottheit und die in ihr befindliche Leuchte, d. h, 
das Innere erglänzt, denn: „fürwahr Gott hat denMen» 
sehen geschaffen und offenbart sich in ihm^' 
Hieraus erkenne nun, dass Gott der Erhabene, da er das 
menschliche Herz schuf, ihm die Eigenschaft des Glases ge- 
geben hat, so dass es zugleich Stärke und Schönheit besitzt, 
dann hat er es in die Nische nämlich in jenen Körper ge- 
setzt; dann hat er wieder mitten in das Glas des Herzens 
eine Leuchte nämlich jenes Licht gestellt, wie er sagt: „die 
Leuchte in einem Glase", was er „Leuchte" nennt, das 
ist jenes Innere, welches im Herzen ist; dann hat er in die 
Leuchte d. h. in das Innerste einen Docht gestellt und in 
das Glas des Herzens das Oel der Seele gegossen , welches 
von jenem gesegneten Baume genommen ist, der „von mei- 
nem Geiste" ist, so dass derselbe weder im Osten noch 
im Westen wächst; unter „Osten" versteht er die un- 
sichtbare, und unter dem Westen die sichtbare Welt; 
es ist dies also ein Baum der aus diesen zwei Welten nicht 
stammt« Weil nun das Oel des Geistes das hellste Licht 
giebt, so hat er auch dem Glase des Herzens vollkommene 
Klarheit verliehen. 

Man hat nun den Reflex jenes Lichtscheines, die ausser 
dem Glase in der Nische befindliche Athmosphäre, welche 
den Reflex des Glasscheines aufgenommen hat, „die mensch- 
lichen Kräfte" genannt, d. h. jene Kräfte, durch welche er 
(der Mensch) besteht, sind jede einzeln in das Dasein ge- 
treten; die eine davon ist die anziehende, die andere die 
verdauende, die dritte die festhaltende Kraft. Und 
was sollte es ausser diesen für eine geben? 
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Und jenen Glanz, welcher aus den Oeffnungen der Nische 
hervordringt, hat man „die fünf Sinne, hören, sehen, 
schmecken, fühlen, riechen^* genannt; so lange diese 
Organe und Werkzeuge auf diesen Weg nicht gekommen 
sind, ist der geheime Sinn der Worte : „ich war ein ver- 
borgener Schatz" nie deutlich geworden, d. h. hälfe das 
Licht Gottes zu seiner Erscheinung diese Leuchte und ihre 
Organe nicht gehabt, wie wäre es dann aufgegangen; wenn 
auch das göttliche Feuer alle Wesen umgiebt, denn es heisst 
im Qur'än: „umgiebt er nicht alle Dinge?"*) so war 
doch diese Leuchte mit so vielen Organen für das Er- 
scheinen der Lichtflamme nöthig, damit sie sichtbar werden 
konnte. 

Die Geheimnisse des menschlichen Wesens sind nun so be- 
Schäften wie erwähnt worden ist; in dem Maasse als sie deut- 
lich erklärt und bezeichnet werden, erfasst sie jeder, welcher 
durch jenes Licht belebt worden ist, und wird durch sie auf- 
merksam , denn der Prophet hat gesagt: „damit er (der 
Qur'an) ermahne den, welcher lebendig ist' *^), und 
jeder welcher von jenem Lichte ausgeschlossen ist, hört kein 
einziges Wort, und wenn du auch einige tausend Mal /.u 
ihm sprichstund ihn ermahnest, denn „fürwahr du machst 
die Todten nicht hören"***). 

Da nun nachher einige eigenthümliche Gestaltungen von 
jenem erhabenen Wesen an das Licht getreten sind, nach- 
dem sie sich mit jenem innersten Kern der individuellen 
Natur verbunden und mit dem Wesen vermählt haben, so 
haben die grossen Gelehrten und die edlen Sheiche (deren 
sich Gott der allwissende König erbarmen möge) die eine 
derselben „Seele", die andere „Herz" und die dritte 
„Geist" genannt und derselben unter diesem Namen Er- 
wähnung gethan. Jede von denselben soll an ihrer betreffen- 
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den Stelle behandelt werden, damit es dem, welcher über 
den wörtlichen Sinn (des Buches) „der Erfreuang*^ nach- 
denkt und den Reichthuni des Geschriebenen überlegt, leicht 
werde, die Wahrheiten der aufrichtigen Freunde und treuen 
Genossen zu erkennen und von ihren Geheimnissen sich 
Kenntniss ku verschaffen, wenn Gott der Erhabene nach 
seiner Güte und Gnade es will. 

Erster Abschnitt. 
Ueber die Kenntniss der menschlichen Seele. 

So wisse nun 9 o Gottespilger, der du das absolute Sein 
zu erfassen suchest, wie die grossen Gelehrten (deren sich 
Gott erbarmen möge) den erhabenen Ausspruch der Tradition : 
„wer seine Seele erkennt, hat dadurch auch sei- 
nen Herrn erkannt ^^ auf die Kenntniss der mensch- 
lichen Seele als die Grundlage der Gotteserkenntniss ange- 
wendet und erklärt haben : wer seine Seele als eine untreue 
erkennt, erkennt Gott als den Treuen ; ferner wer seine Seele 
als eine irrende erkennt, erkennt Gott als den Vergebenden; 
ferner wer seine Seele als eine treulose erkennt, erkennt 
Gott als den Erhabenen ; ferner wer seine Seele als eine un- 
dankbare erkennt, erkennt Gott als den Verzeihenden ; ferner 
wer seine Seele als eine gottlose erkennt, erkennt Gott als 
den Wohlthätigen ; ferner wer seine Seele als eine ver- 
gängliche erkennt, erkennt Gott als den ewig Bleibenden. 

Und die Mystiker sagen: die menschliche Seele wird 
durch den Zustand der Begeisterung, nicht aber durch das 
Wort erkannt. Abu 'Ali Sinä aber sagt in seiner Risaleh: 
„es giebt vier Arten von Seelen, zuerst die himmlische, 
zweitens die thierische, drittens die Pflanzen- 
Seele und viertens die physische Seele"« 

Die himmlische Seele ist diejenige, deren Streben 
nach der einen ufid deren Handeln nach der andern Seite 
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geht, die also eine Richtung nicht hat. — Die thierische 
Seele ist die, welche actualiter der thierischen Seele gleich, 
aber durch die Willensfreiheit von ihr verschieden ist — Die 
physische Seele ist die, welche der himmlischen gleichar- 
tig und nur durch die Willensfreiheit von ihr verschieden ist. 

Diese eben erläuterten Seelenarten sind zwar dem Na- 
nien nach einander gleich , aber in ihrer Definition verschie- 
den; und ihre Handlungen gehen bald verinittelst des 
Körpers bald in ihm vor sich« Daher kommt es, dass man 
von einer Kraft, Vollkommenheit und Erschei- 
nungsform der Seele spricht. 

Wenn es sich nun so verhält, so hat man von einer 
Kraft der Seele deshalb gesprochen, weil die Handlungen 
des Menschen aus ihr entspringen; femer hat man ihr eine 
Erscheinungsform beigelegt, weil sie die Ursache der 
Verbindung aller Erscheinungsformen ist; und endlich hat 
man ihr das Attribut der Vollkommenheit in dem Sinne 
gegeben, weil sie über ihr eignes Genus erhaben ist. 

Diese Seele hat ferner drei Arten von Kräften, zuerst 
nämlich die ernährende, dann die wachsende und drit- 
tens die zeugende Kraft. 

Ernährungskraft nennt man diejenige, welche, wenn 
im Körper eine Nahrung zersetzt wird, diese dem Körper 
nach seiner Beschaffenheit assimilirt. 

Die Kraft des Wach st h ums ist diejenige, welche dem 
Körper Wachsthum verleiht; und die Zeugungskraft ist 
die, welche ein ihr gleichartiges Wesen in's Dasein ruft. 

Ferner hat diese Seele zehn Kräfte, welche man die 
„zehn Sinne^^ nennt, von denen fünf äussere und fünf 
innere sind; die äusseren sind das Hören, Sehen, Rie- 
chen, Schmecken und Fühlen; die inneren sind 
der Gemeinsinn, die reproducirende Phantasie, die 
schöpferische Phantasie, diePhantasie des Wah- 
nes und das Gedächtnis«. Sodann hat dieselbe noch 
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zwei Kräfte, deren eine man die wissende nnd deren an« 
dere man die handelnde nennt. Die wissende nennt 
man diejenige, welche die Erscheinungsformen der Ideen er- 
fasst; die handelnde aber die, Ton welcher immer die 
edlen Xaturanlagen ausgehen. 

Im Buche Kimijii sa*ädet sagt der Verfasser: „das 
,,\l'ahrnehmen io der Seele geschieht auf vier Arten; zuerst mit 
„dem Sinne des Gesichtes, welcher die äusserlich sieht- 
„bare Quantität der verschiedenen Dinge erfasst; zweitens 
„mit der Phantasie, welche das Erkennbare mit dem Ge- 
,^ichtssinn erkennt, ohne diesen aber überhaupt nicht er- 
„kennen kann, die aber eine Erscheinungsform, und wenn sie 
,,auch noch so unscheinbar wie möglich ist, doch zu erkennen 
„vermag ; drittens mit der Phantasie des Wahnes, welche 
„nämlich im Bereiche des sinnlich Erkennbaren diejenigen 
„Ideen wahrnimmt, welche von dem sinnlich Erkennbaren 
,, verschieden sind; viertens mit dem Verstände, welcher 
„das dem Menschen eigenthümliche Wesen, seine Eigenschaf- 
„ten und Realität erkennt. 

Wenn dies sich so verhält, so liegt in diesen Kräften 
der Vorzug, welchen der Mensch vor dem Thiere voraus hat. 

Sobald nun die menschliche Seele Verständliches ver- 
steht, nennt man sie thierischen Verstand; so bald 
sie das unverselle Verständliche {ja vor^rd) anschaut, nennt 
man sie erworbenen Verstand; so bald sie aber ihre 
eignen Grundprincipien begreift, nennt man sie habituell 
gewordenen Verstand. In dieser Reihenfolge erlangt 
die Seele ihre Vollkommenheit. 

Ferner hat jede einzelne menschliche Seele zwei Rich- 
tungen : die eine nach der Seite des wirkenden Ver- 
Standes, welche man den speculativen Verstand 
nennt, da er beständig Wissensgegenstände sich aneignet; die 
andere geht nach der Seite des Körpers, welche man den 
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piaktischen Verstand nennt, well er nach dieser Seite 
hin immer zum Handeln Macht hat. 

In der Phraseologie der Süfis aber ist ,,Seele'^ ein 
Ausdruck für jenen feinen Dunst, dessen Fundgrube das Herz 
ist und welchen die Philosophen „denthierischen Geisf 
nennen, indem sie sagen: die Quelle aller vorkommenden 
tadelnswerthen Eigenschaften und bösen Handlungen ist der 
thierische Geist, denn: „fürwahr die Seele gebietet 
dem Bösen^^^) d. h« die Seele, welche wir „gebietend.'^ 
genannt haben, macht den Menschen zur sinnlichen Natur 
und zur irdischen Begierde geneigt« Und jener feine Dunst 
hat den ganzen Körper umgeben, so dass kein Glied des 
Menschen davon frei ist. 

Was aber nun den Ort ihres Ursprung anlangt, so liegt 
er in der Mitte von zwei Seiten, wie die Herrlichkeit des 
Gesandten des Kuhmeswürdigen (den Gott segnen und be- 
wahren möge) sagt: „dein schlimmster Feind ist 
„deine Seele, welche zwischen deinen zwei Sei- 
„ten ist'^ d. h. der Ursprung ihrer Eigenschaften liegt 
zwischen zwei Selten. 

Die Seelen in den Körpern der übrigen animalisch be- 
lebten Geschöpfe nun sind ganz ebenso beschaffen; aber 
der menschlichen Seele merkt man es an, dass sie aus der 
Welt der Ewigkeit stammt, so dass sie nach der Trennung 
vom Körper ewig bleibt, mag sie im Paradis oder in der 
Hölle sein, wie der Prophet sagt: „in dem sie ewig darin 
(nämlich im Paradise) bleiben'^ **). 

Die übrigen animalisch belebten Geschöpfe sind von 
den menschlichen Seelen verschieden d. h. sie gehören der 
Welt der Ewigkeit nicht an, weil ihre Seelen nach der Tren- 
nung von dem Körper vernichtet werden und vergehen. 
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Und nach der Phraseologie der SüfTs hat die Seele 
sieben Eigenschaften, d. h* ihr kommt aaf jeder einzelnen 
Stufe (der Vollkommenheit) eine Eigenschaft zu ; man nennt 
dieselben die gebietende, die tadelnde, die inspiri- 
rende, die ruhige, die zufriedene, die Gott wohl- 
gefällige und die vollkommene Seele. 

Die gebietende Seele ist die, welche die sinnliche 
Natur zu Genuss und Sinnesfreuden geneigt macht und so 
das Herz zu dem Niedrigen hinzieht ; sie ist die Quelle ta- 
delnswerther Sitten und schlechter Handlungen. 

Die tadelnde Seele ist die, welche die Natur zum 
Herrn der Herrlichkeit hinlenkt und, weil sie noch nicht 
¥on allen Ueberrestea der Handlungen der seelischen Eigen- 
schaften frei ist, bald gut handelt, bald wegen Begehung einer 
schlechten Handlung sich selbst tadelt. 

Die inspirirende Seele ist diejenige, welche zu lo* 
benswerthen Handlungen (den Menschen) geneigt macht, da 
sie Ton den seelischen Eigenschaften frei ist und die über- 
sinnlichen Inspirationen und in das Herz dringenden Ollen- 
barungen kennt. 

Die ruhige Seele ist die, welche von schlechten Na- 
turanlagen durchaus frei und, nachdem sie durch das Lieht 
des Herzens vollständig erleuchtet worden, mit lobenswerthen 
und guten Naturanlagen ausgestattet und des göttlichen Wohl- 
gefallens beflissen ist, indem sie ununterbrochen gute Werke 
vollbringt und zur Herrlichkeit der höchsten Stufen aufstrebt. 
Diese Seele ist es, welche die Herrlichkeit des Herrn der 
Macht also anredet: „o du ruhige Seele kehre zu- 
rück zu deinem Herrn zufrieden und Gott wohl- 
gefällig*). 

Die zufriedene und Gott wohlgefällige Seele 
stehen mit dieser, der ruhigen, in innerer Verbindung. 



♦» 
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Die Folkommene Seele aber ist die, welche gegen 
die Gebote (Gottes) vollkommenea Gehorsam und standhafte 
Treue beweist, der Fehler sich entänssert, ein Schauplatz for 
die Beweise des Edelmathes und ein Spiegel für die Lichter 
der rechten Leitung (zu Gott) wird. Die Erinnerung an das 
Verborgene, der Gedanke an die Reinheit und das Verniei* 
den der Kleiderpracht gehöret zu ihren wesentlich nothwen- 
digen Eigenschaften. 

Daher ist die Bildung für die Seele eine unumgänglich 
nöthige Bedingung, weil die erste Gestaltung der Seele, 
welche die „gebietende^' genannt wird, an die Eigen- 
schaft der Thierheit sich anschliesst und weil es nothwendig 
ist, alle Mühe und allen möglichen Eifer anzuwenden, um 
eine solche Seele zu entfernen und zum Guten zu führen, 
d. h. um sie Fon der Stufe der ruhigen empor zu heben, was 
zu den erhabensten Thaten gehört und worin das vollkom- 
menste Glück und die vollständige Leitung des Menschen 
(zu Gott) besteht, weil die Erkenntniss des innersten Wesens 
seiner selbst durch die Unverderbtheit des Menschen begrün- 
det wird; und dass die Selbsterkenntniss die Quelle der 
Gotteserkenntniss ist, zeigt der Sinn jenes erhabenen Aus- 
spruches der Tradition *)• Obgleich die ganze Welt auf Gottes 
Dasein hinweist, so giebt es doch keinen stärkeren Beweis 
für dasselbe, als das Dasein des Menschen und zwar deshalb, 
weil es der Schauplatz und Spiegel desselben ist; wie denn 
den oflenbaren Sinn hiervon der Meister der Wissenschaften 
der Mufti von Rum, der selige Kemäl Pashä Zäde (dessen 
Grab Gott erleuchten und dem er wohlthun möge) in seiner 
erhabenen Risäle dargethan hat, indem er sagt : „Gottes des 
Erhabenen edle Natur ist ein Wesen, das seine Existenz 
zur nothwendigen Folge hat und welchem Existenz noth-' 



*) Nämlich: ,,wer seine Seele erkennt, bat aach dadurch seinen Herrn 
erkannt/' 
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wendig zukommt, d« h. welches zu seiner Existenz keines 
andern Grundeii als seines eignen Wesens bedarf. Die Welt 
ist also das Gottes Dasein Beweisende und dieses das Be- 
wiesene« So wisse denn nun, dass es zwei Beweise für das 
Dasein Gottes giebt. Der eine ist der Makrokosnius^ 
welcher die äussere Erscheinungsform der hohen Himmel und 
der noch höhern unsichtbaren Welt bis herab zum Erden- 
staube ist. Der andere ist der Mikrokosmus; dieser ist 
die schönste von den verschiedenen Arten des Weltalls, näm- 
lich die Erscheinungsform des menschlichen Wesens, denn 
keines von den verschiedenartigen Weltallen ist schöner als 
deF Mensch, wie es heisst im Qur*an: „fürwahr wir ha- 
ben den Menschen in der herrlichsten Weise ge- 
schaffen'' *). 

Der zweite Beweis, dass er (der Mensch) der Mikrokosmus 
genannt wird, setzt Gottes des Erhabenen Existenz in ein viel 
helleres Licht als alle peremtorischen Beweise, ja selbst als 
die deutlich redenden Qur^änverse; und er hat deshalb dem 
Menschen jene schon näher bezeichnete Erscheinungsform- 
gegeben, weil der Mensch ihm hinsichtlich seiner Vollkom- 
menheit ähnlich ist: denn: „fürwahr Gott hat den 
Adam nach seinem Bilde geschaffen''; so offen- 
bart sich also Gott der Erhabene durch diese zwei Beweise, 
wie er sagt: „wir werden sie sehen lassen unsere 
Wunder in den Welt • Regionen und in ihren 
Seelen" •»)• 

Demnach hat der, welcher das wahre Wesen des xVlen- 

schen erkennt, auch in Wahrheit Gott erkannt, denn „wer 

den Menschen erkennt, hat Gott erkannt." 

Dann wirst du erkennen ihn selbst, wenn du den Menschen erkennest; 
Hast den Menschen du nicht erkannt, du nimmer die Gollheit erkennest. 
Wenn aussen dem Seelenaug' ein Lichl sich entgegenstellet, 
Dann ist es der Spiegel des Herrn, ihn sollst du im Spiegel erschauen. 

♦) Sor. 95, 4. **) Sap. 41, 53. 
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Denn „der Mensch Ut mein Geheimniss und ich bin das seine'*; 
deshalb hat die Herrlichkeit des Gesandten des Ruhmeswfir- 
digen (den Gott segnen und bewahren möge) gesagt: „wer 
sich selbst erkennet, hat auch seinen Herrn er- 
kannt^', weil die Erkenntniss Gottes des Erhabenen auf der 
Erkenntniss des Menschen beruhet ; denn wäre dies nicht der 
Fall, so wäre gesagt worden : „wer die Wesen erkennet, hat 
den Urheber erkannt!'^ 

Hieraus erhellt, dass der Mensch schon nach einigen 
(Jeberlieferungen der Erscheinungsform des Barmherzigen con- 
forra wäre, auch wenn die Erscheinung des Barmherzigen zu 
der des Menschen nicht in einem universellen Verhältniss 
und in ideeller Verwandtschaft stände; er hat aber seinen 
hohen Rang nicht erst durch den ihn adelnden Ausspruch 
(des Propheten): „fürwahr Gott hat den Adam 
nach dem Bilde des Barmherzigen geschaff en'* er- 
halten. 

So beruht also die Kenntoiss des Menschen in Wahrheit 
auf der Erkenntniss der menschlichen Seele. 

Die menschliche Seele besteht aus körperlichen Licht- 
theilen, welche in die sinnlich wahrnehmbare Materie, d. h. 
in die sichtbare Form fühlbar eingedrungen sind, und die 
Erkenntniss gehört zur Seele ebenso, wie das Rosenwasser 
zu der Rose und das Feuer zu der Kohle in Verhältniss steht. 

Die Herrlichkeit des erhabenen Imam Abu 'Hamid 
Mu'hammed Ghazäli (dessen sich Gott erbarme) hat ge- 
sagt: „die Seele, das Herz, der Verstand und der Geist, diese 
vier sind eine feine Sache, durch welche der Mensch dazu 
befähigt wird, dass ihm von Gott Pflichten auferlegt werden 
und dass er von Gott angeredet wird, denn sie ist zugleich 
eine göttliche Sache und das Wesen des Menschen und des- 
halb eben, weil sie verschiedene Eigenschaften hat, ist sie 
der Schöpfer einer Menge von Ideen und man nennt sie mit 
Rücksicht darauf, dass sie die Leiterin des Körpers ist, die 
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verDfinftige Seele. Da sie non zwei Richtmigen hat, 
deien eine nach den Unpmiige des AU und deren andere 
■aeb der thieriscben Seele hin geht, and sich zwischen diesen 
beiden hin nndher bewegt, so nennt man sie das Hers (eigent- 
lich die Wendung) *). — Mann nennt sie aber Verstand, 
sobald sie die Rieht ong nach der thierischen Seele ver- 
lässt and sich zn dem Ursprünge des AU hin wendet. Da 
sie aber der innerste Kern des Lebens ist nnd von ihr der 
Trieb für das Korperleben nnd die körperlichen Kräfte lier- 
kommen, nennt man sie Lebensgeist. — Wenn man aber 
diese beiden eben erwähnten Richtungen unberücksichtigt lässt 
nnd nur das in das Auge fasst, dass die Lichter der gott- 
lichen Eigenschaften wesentlich in ihrem Wesen sich finden, 
so nennt man sie, das Innerste.'^ 

Und so wisse nun, dass, wenn Jemand sagt: „ich habe 
so nnd so gehandelt, das dann durch das Pronomen „ich^^ 
bezeichnete Wesen jenes wahre Wesen, nicht die sinnliche 
Materie oder die sinnliche Form ist, wie einer in der Qafside 
des Dichteifursten Chogä Achmed! (dessen sich Gott er- 
barme) fragt: „Wer ist der, welcher „ich'' sagt? >,Was ist 
das, auf welches in diesem Worte hingedeutet wird^ Ist es 
nur der Körper, oder nur die Seele, oder der Körper und 
der Geist!'' 

Ein Erklärer sagt hierzu: „die Antwort ist die: Einige 
„behaupten, der Mensch ist nur Geist und der Körper und 
„seine Theile sind die Werkzeuge desselben, mit welchen 
„er handelt und deren er zur Existenz entbehren kann, 
„durch welche er aber die Vollkommenheiten erlangt. Ein 



99 



» O' 



*) Diese Etymologie des Wortes v^^Jld (Herz) yon wJld „wenileii" ist 
falsch. Das Wort hän^ ohne allen Zweifel mit dem hehraischen ä*i|) 
,»Mitte^* eng zasammeo und hedeatet wie dieses eigeallieh „das ia der Mitte 
lie^CDde*'. Der Ueber^ao^ des n ■■> b i^t ein fdr alle Sprachen sehr leichter 
aad lässt sich im Bereiche des Semitismos an vielen Beispielen nachweisen, v^l. 
z. B. iöi Bit -^oa (Ewald za Psalm 57, 3.) >♦>, ath. 'JiJ^/^l vgl. 
Ewald hehr. Gr. V. Aafl. $. 32 c. u. ö. 
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„Beweis hierfOr ist, das«, wenn er vom Korper sich trennt, 
„obwohl vom Körper und seinen Theilen nichts verschwin* 
„det , dieser doch xn allen Handlangen nnfähig wird« 
„Folglich ist es der Geist allein, welcher „ich^^ sagt. 

„Andere dagegen behaupten, dass der Mensch Geist und 
„Korper ist, wie ein Ross mit seinem Reiter Körper und 
„Geist ist. Wer nun diese Vergleichung aufstellt, folgt einer 
„falschen Meinung.** 

„Folglich ist die Meinung dessen der spricht die, dass 
„der Mensch nur Seele, d. h. Geist ist.'* 

„0 wisse, dieser, der in dir das „Ich** sa»t, bist du nicht* 
Doch jener bist da ; Seele auch und Körper bist du nicht." 

Demnach ist die Erkenntniss der Seele auch zugleich die 
Erkenntniss des menschlichen Wesens. Siebest du denn nicht, 
dass Gott der Erhabene das menschliche Wesen mit dem 
Worte „Seele" angeredet hat, wenn er sagt: „o du ruhige 
„Seele kehre zurück zu deinem Herrn!*), wo in 
der That die Anrede auf das menschliche Wesen geht. Als 
Ausdruck dafür gebraucht man bald das Wort „Seele", bald 
„Wesen", so dass folglich die Seele einer Sache und ihr 
Wesen eins sind. Ja Gott der Erhabene hat mit dem Worte 
„Seele" sein eignes Wesen bezeichnet, wenn er (d. h. Jesus 
zu Gott) sagt: „du weisst, was in meiner Seele, 
„während ich nicht weiss, was in deiner Seele 
d. h. in deinem Wesen ist"**). 

Nun ist die menschliche Seele ein Spiegel, der, da in 
ihm die Schönheit der göttlichen Herrlichkeit sich zeigt, 
ein Schauplatz für die Eigenschaften Gottes wird und so 
dieselben sehen lässt, denn: „fürwahr Gott hat den 
,,Adam nach seinem Bilde erschaffenes &o >st die 
Seele ein Spiegel geworden, der von zwei Welten eingerahmt 
und durch welchen die Wesenheit und die Eigenschaften der 



') Sar. 89, 27. 28. **) Sur. 5, 116. 
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Herrlichkeit der Gottheit offenbar werden; demnach besitzet 
die menschliche Seele die Fähigkeif, ein Spiegel zo werden, 
so bald sie sich von schlechten Eigenschaften reiniget und 
ihre eigne Vollkommenheit erlanget: folglich schauet sie in 
sich selbst das Sichoffenbaren Gottes an, wie es heisst (im 
Qor'an): „and in euren Seelen (sind Zeichen) wollet 
ihr sie nicht sehend*' *), d« h« ich bin in euren Seelen, 
sehet ihr esnicht? and ferner: „und er ist mit ench, wo 
„ihr auch sein mögef **). Femer heisst es: „^nd 
wir sind ihm näher als die Halsader'' ^f) sodann 
„and wir sind ihm näher als ihr, aber ihr sehet 
es nicht^'"!^). Femer heisst es in der göttlichen Tradi- 
tion „ich bin sein Ohr vnd sein Auge and seine 
Hand und sein Fuss und seine Zange'^ 

Diese Ausspräche beweisen, dass Gottes Existenz in der 
menschlichen Seele, d, h. dass diese ein Strahl von der Sonne 
der Gottheit oder der Schauplatz ihrer ewigen Eigenschaften 
isL — So hat sich also folglich Gott der Erhabene in einer 
ihm eigenthümlichen Eigenschaft offenbaret, welche den Ein- 
geweihten bekannt ist, wie die Herrlichkeit des *Ali (dem 
Gott gnädig sei) gesagt hat: „ich bin das redende Wort 
Gottes^'. 

Siehe ich bin der Qur'dn und die siebenversige Sare, 
Bin des Geistes Geist und nicht der Geist der Geflsse! 
Bei dem weilel immer mein Harz, den ich offen bekaoDle, 
Schaut in Verzückung ihn an, indess meine Zange bei euch ist. 

Und die Herrlichkeit des Sheich Ferid-el-din'Atthar 
aus Nishdbür sagt: 

Du der Terschleiert das Gesiebt zu Markt gekommen bist! 
Wohl mancher Mensch von diesem Talisman gefesselt ist. 

O du dessen Schonheitslicht hell strahlet, du bist es der 



*) Sar. 51, 21. **) Sar. 57, 4. 

t) Sar. 50, 15. tt) Sar. 56, 84. 



24 

XU Markte gekommen ist, nachdem du dich in dem Schleier 
der Individualisirnngen und Erscheinungsformen verhüllt hast, 
diese Leute sind durch den Talisman dieser Individualisi- 
rungen und Erscheinungsformen, welcher über jenen verbor- 
genen Schatz gedeckt war, und durch die verschiedenen indi- 
viduellen Existenzen und mannich faltigen Zeichen zu weiter 
Entfernung (von Gott) und zu Achtlosigkeit und einer fal- 
schen Meinung über das Anderssein (Gottes) hingezogen wor- 
den; oder dadurch dass der Glanz jener Schönheit und Voll- 
kommenheit diesen Schauplätzen und schönen Erscheinungs^ 
formen und der Haut sich mittheilt, sind sie vom Liebes- 
schmerze und sehnsüchtiger Trauer ergriffen worden; die 
einen sind Liebhaber der Idee, die anderen Liebhaber der 
Form geworden. 

Du bist Idee, was ausser dir ist, ist dein Name. 

Du bist der Schatz! Und die ganze Welt ist dein Talisman. 

Wenn du o Mensch mit deinem eignen Auge 
Betrachtend deine Schönheit in dir siehst: 
Wie gross ist dein Geheimniss! denn zugleich da 
Der Schauende und auch Gesehaute bist. 

Wenn durch das Schau'n das Wissen du erlangt. 
So wende dich nicht weg vom eignen Selbst! 
Wo gelrst du hin? Wo gehst du hin? Wohin? 
y,Wir sind dir näher als die Halsesade r^' 
Hat er gesagt. Du bist der Endzweck 
In beiden Welten für die Scböpfungswelt. 

Hieraus ist deutlich, dass man die Herrlichkeit Gottes in 
der eignen Seele suchen muss; wo nicht, so magst du nach 
Ost und nach West, von der Höhe des Himmels bis tief 
hinab zur Erde gehen und die Erkenntniss Gottes wird dir 
doch nicht zu Theil. 

In der göttlichen Tradition heisst es: „o ihr Söhne 
„Adams, wenn ihr auch gen Osten und Westen der 
„Erde gehet, so erkennet ihr uns doch nicht; 
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y,aber wenn ihr in eure Seelen eingehet, so fin- 

y,det ihr uns beim ersten, Schritt,^^ 

Dass er uns, als wir selbst, viel näher, 
Weiss Jeder, der sich selber kennt. 
Der Seele Halsband seine Hand ist« 
Das Haupt hervorragt aus dem Kragen. 
Er ist dir naher als die Ader. 
Weit hast du irrend dich entfernt. 
Wie oft v^end'st du um jedes Haar dich! 
suche für den eignen Schmerz 
Bei dir die Heilung ! Denn die Sprossen 
Der Leiter, welche zum Geheimniss 
Dich führen, gehen von dem Saume 
Bis zu dem Kleid der Brust hinauf. 
Du brauchst nach oben und nach unten. 
Nach vorn und hinten nicht zu sehen; 
Zieh' du das Haupt nur in den Saum 
Des Kleiderkragens tief hinein 1 

Zweiter Abschnitt. 
Ueber die KeiiDtniss des mensch lieben Herzens. 

O Pilger des Weges Gottes und du, der du nach geistiger 
Verzückung und Reinheit strebest, wisse, dass jede Wissen- 
schaft ihren Gegenstand hat. Den Gegenstand einer Wis«- 
senschaft nennt man dasjenige, dessen wesentliche Accidentien 
in derselben behandelt werden; wie also zum Beispiel für 
die Formenlehre und Syntax das Wort und für die Me- 
dlcin der menschliche Körper, so ist für die Wissenschaft 
des Siifismus das menschliche Herz der zu behandelnde Ge- 
genstand. Dasselbe hat seine Stelle in der linken Seite der 
Menschen und auf seiner Unverdorbenheit beruhet die voll- 
kommene Unverdorbenheit dieser, wie von seiner Mangelhaf- 
tigkeit auch ihr Verderben und ihre Mängel kommen, wie 
die Herrlichkeit des Geliebten Gottes, Muhammed des Aus- 
erwählten (den Gott segnen und bewahren möge) sagt: „Ja! 
Fürwahr es giebt im Körper ein Stück Fleisch; 
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wenn dieses gesund ist, so ist der gansse Körper 
gesund; wenn dieses aber krank ist, so ist der 
ganze Körper krank; siehe, das ist das Herz!^^ 

Das Herz nun ist jene lichtgleiche Substanz, welche 
durch die Verbindung des Körpers mit dem Geiste erzeugt 
wird, und welche die Philosophen „Vernunft^^ nennen. Dass 
man sie „Herz'^*) (Wendung) nennt, hat darin seinen Grund, 
weil es sich bald zur Welt des Creatürlichen, bald zur Welt 
des Geistigen hinwendet und bald den Namen des „irre Lei- 
tenden^^, bald den des „recht Leitenden^^ verdient^', wie die 
Herrlichkeit des Gesandten des Ruhmeswurdigen (den Gott 
segnen und bewahren möge) sagt: „das Herz des Gläu- 
„bigen ist zwischen zwei Fingern des Barmher- 
„zigen, der es wendet wie er will'^ 

Das Herz nun ist wie ein Thron im Körper des Men- 
schen. Wie der Thron (Gottes) im Makrokosmus der Ort 
ist, auf welchem die All barm herzigkeit als solche sich nie- 
dergelassen und geoffenbaret hat^ so ist auch das Herz im 
Mikrokosmus der Ort, wo der Geist sich niedergelassen und 
als solcher sich geoffenbaret hat. 

Dieses Herz bat aber auch eine Erscheinungsform, welche 
die Herrlichkeit des Gesandten des Ruhmeswürdigen (den 
Gott segnen und bewahren möge) „ein Stück Fleisch'^ ge- 
nannt hat; es* hat nämlich die Gestalt eines Tannenzapfens, 
wie sie das Herz jedes Geschöpfes hat. Es befindet sich in 
der linken Seite und hat ein geistiges Leben, das die übrigen 
lebenden Wesen nicht besitzen; denn jene Art (des Her- 
tens) ist im Menseben, wie Mugähid sagt: „im Körper des 
Menschen ist eine von den Schöpfungen Gottes, welche ge- 
staltet ist wie der Mensch, die aber nicht Mensch ist^' d. h. 
die nicht Mensch ist, sondern zu der Welt Gottes gehört. 

Und in jenem creatürlichen Geiste ist auch ein Herz, 



*} Siebe die Anmerkungen S. 21. 
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aas ans dem Lichte der Liebe entsprungen ist, das, wenn es 
anf der Stufe der Lauterkeit steht, das gewisse Wissen, d. b. 
die Mystik erzeuget. 

Mystik nennt man jene Gewissheit von dem Wesen und 
den Eigenschaften Gottes, welche in dem Herzen Jemandes 
entspringet und bewirket, dass er auf diese Weise das wahre 
Wesen und die GeheimniSse der Creaturen erkennt. Da diese 
Mystik die Frucht dieser Gewissheit des Wissens ist, so hat der 
Gesandte des Ruhmeswurdigen (den Gott segnen und bewah- 
ren möge) in der göttlichen Tradition gesagt : „der Knecht 
„höret nicht auf sich mir zu nähern mit überver- 
„dienstlichen Werken, bis ich ihn liebe; und 
„wenn ich ihn liebe, bin ich sein Ohr und sein 
„Auge und seine Hand und sein Fuss und seine 
„Zunge, so dass er durch mich höret und siebet 
„und greifet und spricht/^ 

Ein Herz von solcher Art befindet sich nun nicht in je- 
dem Menschen, wie Gott der Erhabene spricht: „und für- 
„wahr hierin liegt eine Erinnerung für jeden, 
„welcher ein Herz hat;'^*) d.h. Herz haben diejenigen, 
mit welchen Gott Freundschaft geschlossen hat, demnach hat 
er also nicht Allen ein Herz zugeschrieben. Und unter Herz 
hat er „das wahre H er z^' verstanden, d. h. dasjenige, wel- 
ches die Wohnung der Specnlation und der Sitz der Extase 
der mystischen Inspirationen ist. Ein Herz dieser Art ist 
also dasjenige, welches die Vollkommenheit der Stufe der 
Reinheit erreicht hat. 

Der leichteste Weg nun das Herz zu läutern ist der, 
welchen die Herrlichkeit des Geliebten Gottes, Muhammed 
des Auserwählten (den Gott segnen und bewahren möge) 
vorschreibt: „wer Gott vierzig Morgen aufrichtig 
„dienet, auf dessen Zunge quellen hervor die 



♦) Sop. 50, 36. 
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9,Bäche der Weisheit, die in seinem Herzen sind;'' 
d« h. wenn einer das Band mit dem ausser Gott Seienden 
zerreisst und in seinen Handlungen und Werken sich nicht 
um guten Ruf und falschen Schein kümmert und sich vierzig 
Tage lang dem aufrichtigen und wahren Gebete zu Gott dem 
Erhabenen widmet, der offenbaret die Erkennt niss der Gott- 
heit, indem die im Herzen wohnerfden Weisheitsströnie sich 
auf seine Zunge ergiessen. — So ist nun ein solches Herz 
eine Fundgrube der Weisheit und ein Quellort der Erkennt- 
niss. Kurz es ergiebt sich nun hieraus , dass einer dadurch, 
dass er während vierzig Tagen der sinnlichen Wünsche sich 
selbst entschlägt und der irdischen Vortheile vergisst und die 
elementarischen niederen Stufen, nämlich die Speise, den 
Trank, den Beischlaf, das Wohlleben, den Umgang und den 
Schlaf meidet, zu den höchsten Stufen der Geistigkeit em- 
porsteigt; wozu uns Gott helfen möge! 

Wenn nun aber das menschliche Herz ein Thron für 
die Gotteserkenntniss und ein Sitz der Gottheit ist, so muss 
die Liebe (zu Gott) den höchsten Rang behaupten, und wie 
sollte es denn also nicht der Offenbarungsort für Gottes Of- 
fenbarung sein? Es heisst ja: „weder meine Erde, noch 
„mein Himmel umfassen mich, aber es umfasst 
„mich das Herz meines gläubigen Dieners'^; fer- 
ner: „das Herz des Gläubigen ist das HausGottes 
„und das Herz des Gläubigen ist der Thron Got- 
„tes" und als Leute die Herrlichkeit des Gesandten des 
Ruhmeswürdigen (den Gott segnen und bewahren möge) 
fragten: „wo ist unser Herr?" gab er ihnen zur Ant- 
wort: „in den Herzen der Gläubigen." 

Das Herz ist nun wie ein Spiegel, in welchem die Of- 
fenbarung Gottes sichtbar wird, wenn man hineinsieht, denn 
es ist gesagt worden: „das Herz ist wie der Spiegel, 
„wenn man hineinsieht, offenbaret sich sein Herr''. 
So erhellet, dass das menschliche Herz in Wahrheit der Spiegel 
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des Wesens und der Eigenschaften Gottes ist; ist derselbe 
rein, so zeigt er alle jene Eigenschaften, welche die Herr- 
lichkeit Gottes zeigt, so dass keine Eigenschaft, die aus dem 
Spiegel hervortritt und keine Regung, welche sichtbar wird, 
dem Spiegel angehöret, weil wenn der Spiegel rein ist, dies 
von der Hand jenes herrührt und weil zugleich was von 
seinem Reflex an das Licht tritt, ihn verkündet und ihn 
allein zeigt. 

Ein solches Herz nun, o Pilgrim, hat sieben Stufen, 
deren jede eine Perlenmuschel und Perlenfundgrube ist, wie 
es heisst: „die Menschen sind Fundgruben, wie 
„Fundgruben des Goldes und Silbers^S 

Die erste der Stufen nennt man „Brust^^, welche die 
Muschel der Perle des Islam ist, denn „lebt nun nicht der, 
„dessen Brust Gott dem Islam geöffnet hat, in 
„einem Lichte von seinem Herrn?"*) 

Die zweite Stufe nennt man „Herz^% sie ist die Fund- 
grube des Glaubens, denn es heisst: „er hat den Glau- 
„ben in ihre Herzen geschrieben"**) und auch der 
Sitz des Sehens, denn es heisst: „und nicht sind blind 
die Augen, sondern die Herzen sind erblindet, 
die sie in der Brust haben",***) sodann ist das Herz 
auch noch der Sitz des Verstandeslichtes , „so dass sie 
Herzen haben, mit denen sie verstehen" *[')• 

Die dritte Stufe heisst „der Herzbeutel" und ist 
der Sitz der Zuneigung, der Liebe und des Mitleides, wie 
es heisst: „und er hat sie (ihren Herzbeutel) angefüllt 

mit Liebe"tt)- 

Die. vierte Stufe nennt man „H erzensglut h", welche 
die Fundgrube der Anschauung und der Sitz der Offenbarung 



*) Sur. 39, 23. **) Sur. 58, 22. ♦**) Sur. 22, 45. 

t) Sar. 22, 45. * tt) Sur. 12, 30. 
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«nd der Gesiebte ist oaeh dem Spmehe des Qur^ao: ,,111 cht 
9,bat gelogen das Herz io dem, was es sah"*). 

Die ffiofte Stufe nenot man „Herzensblat"; dieses 
ist der Fundort der Gottesliebe and nor den Aaserwählten 
eigen, wie es im Qar'än beisst: ,,er liebt sie and sie 
lieben ihn"«*). 

Die sechste Stufe beisst „das Innere des Her- 
zens" und ist der Fundort der Offenbarungen der auf Gott 
sich beziehenden Erkenntnisse, welche von der Stufe des Sub- 
jectivitätsglaubens ausgehen; denn es heis&t im Qor^an: „und 
wir haben ihm mitgetheilt Wissen von uns'^'l'). 

Die siebente Stufe heisst: „die Wonne des Her- 
ze ns^% diese ist der Fundort der Offenbarungslichter Gottes 
des Erhabenen, denn dies ist der geheime Sinn der Worte 
des Qur*än : „und wir haben den Söhnen Adams Vor- 
züge mitgetheilt" '["}') d. h. einen solchen Vortheil hat 
kein Geschöpf früher gehabt und wird kein zukünftiges haben. 

So wisse denn, dass, weil das Herz sieben Stufen um- 
üasst, die Lehrer und die Genossen der rechten Leitung der 
Wanderung zuerst sieben Namen gegeben haben. 

Dass man sie Einsiedler nennt, hat zuerst der Sheich 
Ibrä4iim Zähidi-Kilani aufgebracht. Sie beschäftigen 
sich mit jedem von den göttlichen Namen, welcher sich aus 
dem Selbstkampfe der vor diesen lebenden sufischen Sheiche 
ergiebt, und wenden ihn zur Vervollkommnung des Weges 
zu Gott an. 

Dass man sich aber in die Einsamkeit und Zurückgezo- 
genheit begiebt und vierzig Tage lang den Selbstkampf aus- 
übet, rühret von dem Derwisch Achi Muhammed Chal- 
weti her und von ihm kommt die unter den Suffs übliche 
Benennung mit dem Worte „Einsiedler^^ 



*; Sup. 53, 11- **) Sur. 5, 59. 

t) Sur. 18, 64. tt) Sar. 17, 72. 
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' Und der Führer der Wanderer und Frommen, die Herr- 
lichkeit des Sheich Shugä*-el-din (dessen sich Gott der 
helfende König erbarmen möge), welcher das Vorbild und 
der Meister dieses schwachen Sklaven und dieses staubbe- 
deckten Atomes ist, ist auch der Fürst dieses herzanrouthigen 
Weges und die Stütze der auf dem Wege Gottes wandern- 
den Pilger. Auch ich bin seines Gnadenblickes theilhaftig ge- 
worden und trage sehnliches Verlangen nach jenem Wege. 
Gott sei es gedankt, dass ich begnadigt worden bin mit der 
Huldgabe aus seinem Born, dem Lebensquell dieses Weges! 
Gott gieb mir noch mehr! 

Die Namen der Wanderung nun sind folgende *) : 

Der nach Vollendung Strebende. 

Sonntag. Erste Stufe. Der den Isldm Bekennende. 
Es ist kein Gott ausser Allahr 

Montag. Zweite Stufe. Der Gläubige. Allah. 

Dienstag. Dritte Stufe. Der Allmächtige. Er. 

Mittwoch. Vierte Stufe. Der Gottesfürchtige. Die 

Wahrheit. 

Donnerstag. Fünfte Stufe. Der Wohlthuende. Der 

Lebendige. 

Freitag. Sechste Stufe. Der Aufrichtige. Der Ewige. 

Sonnabend. Siebente Stufe. Der Wahre. Der All- 
mächtige. 

Wisse o Gottespilger und du, der du das absolute Sein 
zu erfassen strebest, dass, wenn der Pilger Gott mit den 
Worten: „es ist kein Gott ausser Allah^^ anbetet 
und Gott unter den aus dem Namen des Angebeteten 
und aus dessen Verzweigungen sich ergebenden Formen vor- 
gestellt wird, so verrichtet er Gebet und Gottesdienst in 



*) Ich verweise hier die Leser auf Seite Kl des Textes, wo die in der 
Handschrift vorgezeichnete Fi(;ar die Ordnonj^ der Stufen übersichtlich 
darstellt 
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der Sinnenwelt; wenn Gott der Name Allah gegeben 
und er unter den Formen des Namens des Alllieben'den 
und den mit demselben zusammenhängenden Verzweigung«- 
formen vorgestellt wird, so ist der Pilger in der Welt der 
Vorbilder (d. i. der Ideen) und des Her/ens ein (Gott) 
Liebender und Nennender; wenn Gott mit dem Namen Er 
genannt und unter den Formen des Namens des Schöpfers 
Torgestellt wird, so ist der Pilger in der Geist er weit ein 
(Gott) Erkennender und weiss, wie Gott der Erhabene die 
Schöpfung erschaffen hat; wenn Gott der Name der Vl^ahr- 
heit beigelegt und er unter den Formen des Namens des 
Einzigen und den mit diesen zusammenhängenden Ver- 
Kweigungsformen vorgestellt wird, so kennet der Pilger in der 
Welt der Realitäten sich selbst mit realer Gewissheit; 
wenn Gott der Lebendige genannt und unter den verschie- 
denen Formen dieses Namens vorgestellt wird, so lebt er in der 
Welt der geistigen Monaden durch das Leben dieses 
Namens und sieht Gottes Einheit un verschleiert; wenn nun 
Gott der Ewige genannt und unter den verschiedenen For-men 
des Namens des Beständigen vorgestellt wird, so sieht der 
Pilger in diesen fünf von uns erwähnten Welten, dass alle 
Dinge mit Gott bestehen und weiss Gottes Bestehen; wenn Gott 
endlich der siebente Name beigelegt und er unter den Formen 
der mit dem Namen des Führers zusammenhängenden Ver- 
zweigungen vorgestellt wird, so ist der Pilger in allen Wel- 
ten ein Führer und Stellvertreter Gottes. 

Die Offenbarungen dieser eben erwähnten Namen sind 
von den Sheichen folgender Massen eingetheilt worden: die 
Offenbarung des ersten, nämlich das Wort Einung, haben 
sie die sichtbare und Sinnen-Welt genannt; die des 
zweiten die Welt des Herzens; die des dritten die Welt 
der Realitäten; die des fünften die Welt der geistigen 
Monaden; die des sechsten die Welt der Trennung und 
die Einheit aller dieser Welten und die Vielheit der Einheit 
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endlich die Welt der Leitung genannt^ weil der Führer 
in dieser Welt die Einheit in der Vielheit nnd die Vielheit 
in der Einheit erschauet. 

Was bis jetzt in summarischer Znsammenfassung er- 
wähnt worden ist, soll nun im Einzelnen erklärt werden, 
wenn Gott der Erhabene es will. 

Der erste von jenen sieben Theilen nun ist die Stufe 
des Gesetzes, d. h. mit den Worten: ,,es ist kein 
Gott ausser Allah^' beten. Auf dieser Stufe ist dem 
Wanderer die gebietende Seele eigen; nachdem nun in 
dieser der Name der Majestät und des in Verderben Bringen- 
den und in Irrthum Führenden und Allmächtigen sich offen- 
baret hat, wird die Seele des Pilgers widerspänstig und 
durch die Widerspänstigkeit der Offenbarungsort für den 
Namen des in Irrthum Fuhrenden und thuet im Handeln die- 
ses Widerstreben kund, worauf sie des Namens des Allmäch- 
tigen würdig wird. 

So erhellet nun, dass der Pilger durch vieles Elssen ein 
vorherrschend tfaimsches Wesen wird ; nachdem nun sein thie- 
risches Wesen (in ihm) vorherrschend geworden ist, kommt die 
gebietende Seele za Kraft und wird der Ort, wo von Seilen 
Gottes der Name des Starken sich offenbaret; dann verirret 
sie sich und, nachdem dies geschehen, handelt sie und wird 
hierauf ein Offenbarungsort für den Namen des Allmächtigen. 
Der Ursprung dieser von uns genannten Namen der Allmacht 
ist der Name der Majestät und die Quelle der moralisch 
schlechten Eigenschaften ist die gebietende Seele; demnach 
musst du das Ergebniss (dieser Stufe) durch das Ergebniss 
der moralisch guten Eigenschaften aufheben. Und mit den 
Worten: „es ist kein Gott ausser Allah'* zu negiren 
hat den Sinn, dass man durch das Ergebniss und die Hand- 
lungen und Zustände der Güte-Namen Gottes das Ergeb- 
niss und die Thaten und Zustände der Allmachts-Na- 
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men Gottes aufhebet, weil Gott der Erhabene sowol anf der 
Stufe, auf welcher er als der Herr (der Geschöpfe) darge- 
stellt wird, als aach auf der des Anthropoiaorphismus ,ydie 
Matter (d. i« der Urgrund) der Namen^^ ist, nicht aber 
auf der Stufe, auf welcher von ihm jede UnvoUkominenheit 
entfernt und auf welcher er als die absolute Gottheit darge- 
stellt wird. 

Die Stufen der Worte: „es Ist kein Gott ausser 
Allah*' beruhen nun auf drei Theilen: der erste ist, dass 
man die Güte-Namen mit den Allmachts-Namen zu- 
sammenstellet; dies ist der Sinn, welcher in dem Vater 
der Namen sein liegt; der zweite ist, dass alle Namen 
von dem Namen Allah ausgehen, was der Sinn des Mut- 
ter der Namen sein ist; der dritte ist, dass man Gottes 
absolute Göttlichkeit von seiner relativen Göttlichkeit (d. i. 
seiner Eigenschaft als Herr der Geschöpfe) trennet 

Der zweite von den sieben Theilen ist die Stufe der 
Reise, auf welcher der Wanderer Gott mit dem Namen, 
d. h« mit dem Namen Allah benennet. Auf dieser Stufe ist 
demselben die tadelnde Seele eigen, in welcher sich die 
Namen der Schönheit und des Angebeteten, Liebenden, Gü- 
tigen und Gnadenreichen offenbaren. Diese Namen nun haben 
Oflfenbarungsorte: der erste nämlich offenbaret sich in dem 
Gottesdienst, sowohl in der Welt der Vorbilder (Ideen), als 
auch in der ausser ihr seienden Welt; der Name deik An- 
gebeteten zeiget sich in den Anbetenden» sofern sie anbe- 
ten, und in den Orten der Anbetung. Den Namen des All- 
iiebenden offenbaren in der Welt der Vorbilder dia Laute, 
die Harfe, die Flöte, der Wein, die Weinhäuser, die Trun- 
kenen, die Zustände der feurigen Begeisterung, die Ver- 
zückten, die Fuhrer und die Geliebten. — Die Offenba- 
rungsorte für den Namen des Gütigen (eigentlich: des 
Feinen, Schönen) sind die Lüfte, die schönen Orte, die Gar- 
tenorte und die Gärten, die Rosengärten und die feinen Er- 
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den vierten Namen bei und ihm eignet hier die ruhige 
Seele, in welcher der Name der Wahrheit und die Rede 
der Seele sich offenbaret. Dass der Name der Wahr- 
heit sich in ihr offenbaret, heisst so viel, als dass sie in 
der Gotteskenntniss die Realitäten der Geschöpfe erkennet 
und weiss, wie dieselben sich befestiget haben; sodann be- 
deutet Offenbarungsort für die Re<j[e der Seele werden so viel, 
als dass sie die in der Gotteskenntniss liegenden Realitäten 
erkennet, nachdem sie gehört, wie sie zu der Rede der Seele 
auffordern und dann die Realitäten, in welchen die Güte- 
Eigenschaften sich offenbaren, im Einzelnen von einander un- 
terscheidet, nachdem sie die Rede der Realitäten , in welchen 
die Allmachtseigenschaften sich offenbaren, vernommen. 

Der fünfte von den sieben Theilen ist die Stufe der Ein- 
heit des Wesens, auf welcher er Gott den höchsten Namen 
beileget. Auf ihr eignet dem Wanderer die zufriedene 
Seele, in welcher Gott als der (absolute) E i n e sich offen- 
baret. Wenn dem Wanderer die Offenbarung des Wesens zu 
Theil wird, so erkennet er sicher die Einheit Gottes. 

Der sechste von den sieben Theilen ist die Stufe des 
Herabsteigens und von Gott zu der Schöpfung 
K o ra m e n s, auf welcher der Wanderer Gott den sechsten Na- 
men beileget. Auf dieser Stufe eignet ihm die Gott wohl- 
gefällige Seele, in welcher der Name des Ewigen und 
Allbarmherzigen sich offenbaret. Offenbarungsort für 
den Namen des Ewigen werden , heisst so viel, als sehen, dass 
Alles durch die Formen der Namen and durch Gottes Wesen 
Bestand hat; und endlich Offenbarungsort für den Namen 
des Allbarmherzigen werden, heisst so viel, als die beiden 
Welten speciell erhalten und sich ihrer erbarmen. 

Der siebente Theil ist die Einheit in der Viel- 
heit und die Vielheit in der Einheit sehen und 
Gott den siebenten Namen beilegen. Auf dieser Stufe eignet 
dem Wanderer die vollkommene Seele, in welcher Gott 



37 

als der Allwissende, Lebendige, Wollende, Allmächtige, All- 
horende, Allsehende, Redende, Vereinende und Leitende 
sich offenbaret. 

So ist nun dies das wahre Wesen des Wanderers, dass 
er in diesem Zustande für sich ein vollkommener Lehrer und 
ein Muster im Handeln und so der Stellvertretung Gottes 
würdig wird. 

Gott segne den Herrn der Propheten und Gesandten und 
die, welche ihnen nachfolgen, zum Tage des Gerichtes, und 
Lob sei Gott dem Herrn der Geschöpfe. 

Dritler Ahschuilt. 
(Jeber den Geist des Menschen. 

Wisse, o Wanderer und du, der du das absolute Sein 
KU erfassen strebest, dass das Aeussere des menschlichen In- 
dividuums grob und ein der Finsterniss entstammender Kör- 
per, sein Inneres aber ein feiner Leib ist und dem Lich<e 
entstammet, welcher zu der sinnlich wahrnehmbaren Form, 
d. h. zu der sichtbaren Form in demselben Yerhältniss stehet, 
wie die Rose zu dem Rosenwasser und das Feuer zu der 
Kohle und das Gel zu dem Sesam. Die Form der Existenz 
erhält Licht von seinem Licht und Bewegung von seiner Be- 
wegung; denn jener Geist gehört der Welt des Befehles 
an, d. h. er ist Befehl, es wird ihm aber nicht befohlen; er 
handelt, ist aber nicht Object des Handelns. 

Die Welt des Befehles nennt man die Welt, welche 
man weder nach Berechnung noch nach Analogie bestimmen 
kann; sie ist von der Welt der Schöpfung unterschie- 
den; denn so nennet man die Welt, welche man berechnen 
nnd nach Analogie bestimmen kann. Den Namen Befehl 
hat man deswegen der Geisterwelt gegeben, weil dieselbe, 
indem sie weder an die Zeit gebunden ist, noch der Materie 
bedarf, durch das Wort „sei!'* entstanden ist; obgleich nun 
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aber die Schöpfungswelt anch durch das Wort ,^ei!^^ in das 
Daseia getreten ist» so ist sie doch vermittelst der Materie 
und als etwas an die Zeit Gebundenes entstanden, denn ,9er 
hat die Himmel und die Erde in sechs Tagen ge- 
schaffen«*). 

Die Herrlichkeit des Gesandten des Rnhmeswürdigen 
(den Gott segnen und bewahren möge) erhielt yom Herrn 
der Majestät den Befehl, wenn sie über den Geist befragt 
würde, EU antworten: „und sie werden dich fragen 
nach dem Geiste, dann sage: der Geist gehöret zu 
den geheimen Dingen meines Herrn«**). Daraus 
erhellet, dass der menschliche Geist nicht deshalb unbekannt 
ist, weil die Herrlichkeit des Propheten seinen Schleier nicht 
enthället hat, sondern darum, weil das Geheimniss der Gott- 
heit nicht geoffenbaret worden oder dem Verstände nicht zu- 
gänglich ist, denn der Prophet hat nur den Befehl erhalten, 
nach dem Maasse der menschlichen Geister zu sprechen, wie 
es in der erhabenen Tradition heisst: „wir sind die Ge- 
nossen der Propheten, denen befohlen worden 
ist zu reden zu den Menschen nach dem Maasse 
ihres Verstandes.« Dass nun die Erkenntniss von ei* 
gen Stufen des mensclichen Geistes, welche die menschliche 
Einsicht nicht zu erfassen vermag^ in Versuchung fiihret, zei- 
gen deutlich die Worte der erhabenen Tradition: „nie hat 
einer den Leuten irgend einen Ausspruch des Pro- 
pheten gesagt, den ihr Verstand nicht erfasst 
häite, ausser wenn er eine yersuchung für 
sie ist.« 

Hieraus erhellet, dass die Einsicht der Weisen zu schwach 
ist, um das wahre Wesen des Geistes zu erfassen, und dass 
die Einbildungskräfte der Denker nicht hinreichen, um von 
seiner Beschaffenheit sich eine Vorstellung zu machen , ,yd e n n 

*) Sur. 7, 52. **) Sup. 17, 87. 
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sein wahres Wesen gehöretzu dein, was die Gei- 
ster zu erfassen nicht im Stande sind und von 
dessen Beschaffenheit die Phantasieen sich keine 
Vorstellung machen können, weil sie unzurei* 
chend sind.^^ 

Jene Andeutung aber, welche in den Worten Gottes des 
Erhabenen: „zu den geheimen Dingen meines Herr n^^ 
liegt, hat man durch die Worte: „zu dem Lichte mei- 
nes Herrn ^^ erklärt; d« h« nachdem aus der Quelle des 
Käf und Nun das Wort „Kun^^ (sc>) entstanden, ist eine 
neue Kraft, welche der Materie und der Zeit nicht bedarf, 
und ein Leben in das Dasein getreten, welches dieselbe Ei« 
genschaft, wie Gott der Erhabene als der absolut Lebende 
besitzet und wiederum ebenso wie Gott der Ewige ist, aucli 
(ewig) bestehet* An diesem Geiste haben die gewöhn- 
Irchen Menschen Theil, nicht aber an dem verborge* 
nen Geiste* 

Dieser, der verborgene Geist, ist nun das Eigen- 
thum derjenigen Wanderer, welche das Ziel erreicht haben, 
denn „Gott hat den Glauben in ihre Herzen ge- 
schrieben und sie gestärket mit Geist von sich"*); 
ferner heisst es an einer anderen Stelle: „er wird mit- 
theilen den Geist nach seinem Befehle denen 
von seinen Knechten, welchen er will"^*); wie es 
ferner von der Herrlichkeit des Propheten (über welchen der 
Gmss sei) im Qur'an heisst; „und wir haben dir ein- 
gehaucht Geist nach unserem Befehle"***); und 
von der Herrlichkeit Jesu (der Segen Gottes und sein Gruss 
u&L über unseren Propheten und über ihn): „wir haben 
ihn gestärket durch den heiligen Geist ^t*) und von 
der Maria (über welche der Gruss sei) „so haben wir 
ihr eingeblasen von unserem Geiste"'}^)* 
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Diesen Geist nun nennet man den heiligen oder auch 
dien relativen Geist, weil er selbst mit dem heiligen 
(d* L göttlichen) Wesen in Relation steht; beides ist also 
ttnr nominell verschieden, im Wesentlichen aber ein nnd 
dasselbe. 

So wisse denn, dass der Geist dn zweifacher, näm- 
lich theils ein höherer, theils ein niederer ist« Der 
Mensch und die Engel besitzen den höheren, die bösen 
Geister und Satane den niederen Geist. 

Die höheren Geister zerfeUen in vier Classen, deren 
erste der animalische, deren zweite der menschliche, 
deren dritte der relative tind deren vierte der heilige 
Geist ist« 

Die mit dem animalischen Geiste Begabten nennet 
man „die gewöhnlichen Menschen^^ ('awämm); denn 
es heisst: „die gewöhnlichen Menschen sind wie die krie- 
„chenden Thiere und wenn sie anch tausend Jahre lebten.^^ 
Die, welche den menschlichen Geist besitzen, nennet man 
^Leute der Reise^^; die mit dem relativen Geiste Be- 
gabten „Leute der Erkenntniss Gottes^^ und die mit 
heiligen Geiste Begabten ,|Leute der Wahrheit^S 

Der Haufe der gewöhnlichen Menschen ('awamm) 
besteht aus denen, welche auf der Stufe des Gesetzes weder 
den Geboten des göttlichen Gesetzes nachkommen , noch das 
Verbotene vermeiden, noch den mündlich überlieferten Ge* 
boten des Propheten (den Gott segnen und bewahren möge) 
in Wort und That Folge leisten und, da sie den thiert- 
sehen Geist besitzen, wie das unvernünftige Thier nach 
eigenem Wohlgefallen auf der Wiese der zügellosen Freiheit 
weiden. Diese sind es, welche man „gewöhnliche Men- 
schen^' nennet und auf welche sich der folgende erhabene 
Qur*änvers: „diese gleichen den Kamcelen, |a sie 
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sind noch unverntinftiger'^ ^) seinem Sinne nach be* 
zieht. Aber Gott weiss es am besten. 

Die Leute der. Reise, welche mit dem mensch- 
lichen Geiste begabt sind, sind diejenigen^ welche zwar den 
Geboten des göttlichen Gesetzen überhaupt Gehorsam geleistet 
und sich an die Bestimmungen der Reise gewölmt und in 
Folge dessen von einigen seelischen Eigenschaften befreit und 
einige von den süfischen Begeisterungszuständen und Eigen^- 
schaften sich angeeignet und die äusserste Vollkommenheit 
in diesen mit Eifer erstrebt haben, aber doch noch an den 
Zipfeln der übrigen seelischen Eigenschaften hängen geblieben 
sind. Dies ist für die Leute der Reise der erste Schritt, 
welcher die Stufe der Reise betritt. 

Die Herren der Erkenntnrss aber, welchen der re- 
lative Geist eigen ist und welche man Besitzer des ge-> 
wissen Wissens nennet^ sind bei dem Anfange des sü- 
fischen Weges davon mit Gewissheit überzeugt, dass es kein 
reell seiendes und absolut wirkendes Wesen ausser dem Herrn 
der Welt giebt und wissen, dass alle Wesen und Eigen- 
schaften und Handlungen in Gottes Wesen Nichts sind; sie 
erkennen ein jedes Wesen an dem Glänze, welcher von dem 
Lichte des absoluten Wesens ausgehet und sehen ein, dass 
jede Eigenschaft ein Strahl vom Lichte der Eigenschaften des 
Absoluten ist, so dass sie überall eine Spur von dem All- 
wissen, der Allmacht, dem Wollen, dem Hören und Sehen 
der Gottheit erl^licken. — Diese Stufe ist der erste Schritt 
der Leute der Erkenntniss, welcher die Stufe der Er- 
kenntniss betritt; aber es giebt sehr Viele, denen, weil 
das Sein der übrigen Wesen ihnen dunkel, auch das Ergeb-* 
niss ihres eignen Wissens wie mit einem Schleier verdeckt 
ist; daher sie auch von einem geheimen Polytheismus durch- 
aus nicht ganz frei sind^ 
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Aber avs den Herren und Leuten der Wahrheit» 
welchen der heilige Geist eigen ist, bestehet die edle Gre- 
sammtheit und die erhabene Genossenschaft derjenigen, welche 
erkannt haben, dass in den Erscheinungformen der Wesen 
Gott der Majestätische und Hocherhabene das wahre Wesen 
und der absolut Wirkende ist, und deren Sein die Vereini- 
gung mit Gott selbst ist, da es in dem Anschauen der Sebdn« 
heit des Einzigen so tief versunken ist, dass ihr in Gott ver« 
senkter Blick nichts ausser den Wesenseigenschaften des Ei« 
nen siebet, so dass sie auf derselben Stufe , wo sie dieses 
Anschauen auch als eine Eigenschaft des Einen erkennen, 
ihre eigne Eigenschaft nicht sehen und erkennen, dass auch 
dieses Sehen Eigenschaft jenes ist ; so gehet auf diese Weise 
ihr eignes Sein unter und sie versenken sich in die Einung 
mit Gott* In diesem Zustande der Verzückung beben sich 
vollends alle Ueberreste des heimlichen Polytheismus* und 
fär den Menschen giebt es unmöglich eine Stufe, welche 
fiber diese hinausgehet. 

Diese Stufe also ist es, auf welcher das Sein aller Dinge 
in dem Sein Gottes aufgehet; denn es heisst im Qur'än: „alle 
Dinge vergehen, nur er nicht^**), so dass man er- 
kennet, dass das Sein aller Dinge in seinem Sein heute unter- 
gehet und dass das Anschauen dieses Untergehenden auf mor- 
gen zu verschieben Sache der Blinden ist, dass aber auf 
der anderen Seite das Versprechen dieser Anschauung für 
die Besitzer der Wahrheit und für die, welche in gewissen 
Momenten des Genusses der Anschauung sich erfreuen, welche 
sich von den Schranken der Zeit und des Ortes befreit haben, 
eine haare Münze (d. i. realisirt) geworden ist. 

Diese Gott angehörende Gemeinde und Gott kennende 
Genossensehaft ist die Gesammtheit derjenigen, welche^ weil 
sie sich in die Einung mit der Einheit und in den Abgrund 
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des Bekenntnisses der Einheit Gottes versenkt haben, die 
ewige Gnadenhülfe aus der Galle der giftigen Eigenschaft 
der Vemichtnng (in Gott) zum Ufer der Trennung (von Gott) 
und auf den Kampfplatz der Ewigkeit geftthret hat, damit sie 
die Menschen auf höhere Stufen und zum ewigen Heile füh- 
ren *). — Diese nun sind es, welche bei dem Ziele ange- 
langt sind. O Gott vereinige uns mit ihnen« 

Lehrreiche Bemerkungen. — Hierauf soll in wenigen 
Worten von den Stufen, welche die Sufis die Stufe der 
Seele, des Herzens und des Geistes genannt haben^ 
gehandelt werden, wenn Gott der Erhabene will« 

Auf der Stufe der Seele stehen diejenigen, welche in 
der Niederung der UnvoIIkommenheit sich befinden , d« h« 
welche unvollkommene Wohnorte inne haben, nämliob die, 
welche schlecht und zur Linken (Gottes) gestellt sind* Sie 
sind es, welche der irdischen Welt angehören und den Be- 
gierden der Seele folgen, weil sie Gott und seine Eigen- 
schaften nicht kennen. Darum sagen sie, der erhabene 
Qnr'än ist Mu^hammed's (über den der Grnss sei) Wprt und 
ihretwegen bat Gott der Erhabene gesagt: „Sprich! Sehet 
ihr? Wenn er (der Qnr'än) von Gott ist, so glau- 
bet ihr doch nicht daran: wer irret mehr als der, 
der in weiter Feindschaft (mit Gott) ist?«*). Wer 
von diesen Leuten glaubet, der wird gerettet sein« 

Auf der Stufe des Herzens stehen die, welche den 
Weg der Vollkommenheit gehen, d* b. die Gerechten und 
zur Rechten (Gottes) Gestellten. Die Leute auf dieser Stufe 
haben die erste schon überschritten und ihre Einsicht ist 
lauter geworden und sie sind dahin gekommen, dass sie auf 
die Zeichen Gottes ihre Beweise stützen, als deren Inhalt bei 
nachdenkender Betrachtung die göttlichen Handlungen unA 
Regierungsacte sich ergeben. Sie kommen soweit, dass 8le> 
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in ihren Seelen die Eigenschaften und Namen Gottes er- 
kennen« In Folge dessen sehen sie mit dem Auge des Ver- 
standes, dass Gottes Wissen, Macht und Weisheit von der 
Verbindung mit der Sinnenlust rein ist und schauen Gottes 
Hören, Sehen und Reden in den menschlichen Seelen selbst 
und in den Regionen dieser Welt an, denn es heisst im 
Qur*än: „wir werden sie sehen lassen unsere Zei- 
chen in den Regionen der Welt und in ihren See* 
len,^* und so bekennen sie sich zum Qur*än und der Wahr- 
heit, „bis ihnen klar wird, dass er die Wahrheit 
(d.i. Gott) ist *). Diese sind es, welche die Beweisführung 
anwenden, in welcher ein Fehler etwas Unmögliches ist* 
Dadurch nun ist ihr Verstand so erleuchtet, dass sie ver- 
klärten Blickes sind und durch die Offenbarungen der gött- 
lichen Eigenschaftsnamen zum Schauen gelangen und ihre 
Eigenschaften in den Eigenschaften Gottes aufgehen. Und was 
die ersten erkannt haben, schauen diese an, denn ihre 
Vernunft wird durch das Licht des Herzens geläutert und 
gereiniget. Aber die mit Verstand Begabten erhalten nach 
dem Sinne der Worte: „sie nehmen die Natur Gottes 
des Erhabenen an** die göttliche Natur und die Hell- 
sehenden erhalten durch sie gewisses Wissen, so dass sie 
daher unmöglich eine schlechte Natur haben können. 

Auf der Stufe des Geistes stehen die, welche zu dem 
Ziele gelangt und vollkommen sind d. h. die, welche Gott 
nahe stehen und vorangeeilet sind, wie der Qur'an sagt: „die 
Voraneilenden sind die Voraneilenden, diese 
sind es, welche (Gott) nahe stehen"***); die Leute 
welche auf dieser Stufe stehen, haben die Stufe der Offen- 
barung der (göttlichen) Eigenschaften überschritten und ge- 
langen zur Stufe der Anschauung (Gottes); sie haben die 
Schleier der Offenbarungen der Eigenschaftsnamen und der 



^) Sur. 41, 53. *♦) Sur. 56, 10. Ih 
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Vielheit der individuellen Existenzen zerrissen und den An- 
schaunrigsgenuss der Einung mit der Einheit erlanget, so 
dass die Zustände ihrer Begeisterung in der Herrlichkeit der 
Einheit sind, wie der Qur*an sagt: „genüget es nicht, 
dass dein Herr der Zeuge aller Dinge ist?^^ *)• 
Sie sind es, welche Gottes Angesicht in allen Einzelwesen 
schauen. Sie erkennen in der Schöpfung einen Spiegel Gottes 
und in Gott das eigentliche Selbst der Schöpfung ; aber höher 
als diese Stufe ist das sich Versenken in den Quell der We- 
senseinheit. 

Zweiter Tliell, 

Ueber die Erkenntniss des Wesens der Gottheit, 

So wisse du, der du Gott suchest, dass man das Wesen 
der Gottheit von zwei Seiten betrachten kann , einmal als 
reines (abstraktes), von der Verbindung und Verwandt- 
schaft mit gleichartigem freies (immaterielles) Sein, das 
man nur der Deutlichkeit wegen Sein nennen kann; das 
andere Mal als die Welt, sofern es scientifiscb alle Dinge 
umfasst, wie der Qur*&n sagt: „umfasset er denn nicht 
alle Dinge?'^**) Folglich stehet die Welt mit Gott in 
keiner anderen Verbindung als durch die Gnadenhülfe« — 
Auf die erste Betrachtungsweise beziehen sich folgende Worte 
des Qur*än: „nichts ist ihm gleich^^ ^t*); auf die zweite 
die Worte: „und er ist der Allhörende und Allse- 
hende« ft)- 

Und in der Schöpfung liegt auch noch der Grund zu 

zwei Betrachtungsweisen, einmal insofern die Schöpfung sich 
selbst nicht betrachten kann, wohl aber ihren Herrn; sodann 
insofern Gott an und für sich selbst, das ausser ihni 



♦) Sur. 41, 53. ♦♦) Sar. 41, 54. 

t) Sur. 42, 9. tt) ebend. 
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Seiende aber durch ihn bestehet ^ d« h« es giebt nur eih 
Sein, so dass das Sein der gana^n Welt durch ihn bestehet 
und das Bestehen durch ihn in Raum nnd Herzen ganz, in 
jeder Erscheinungsform offenbar nnd fest ist und nach der 
Menge der Schauplätze als Vielheit erscheinett 

Nach der Meinung Einiger hat das Sein drei Seiten, von 
welchen man es betrachten kann: zuerst bedingt das Ding 
das Sein als ein (an dasselbe) gebundenes; zweitens he* 
dingt das Nichts, dass das Sein allgemein ist; drittens 
bedingt das Ding nicht das Sein als ein absolutes, d.h. 
Gott dem Hochgelobten und Erhabenen kommt in aller Ewig- 
keit der Vergangenheit die Eigenschaft des Einzigseins und 
das Prädicat des Alleinseins zu, denn „Gott war und 
nichts anderes war mit ihm zugleich^S »er ist 
jetzt, wie er war^% was soviel sagen will, als dass man in 
der Vielheit die Einheit, d. h. dass man in der Vielheit der Ge- 
schöpfe die Einheit Gottes nachweiset, denn „im Hause ist 
Niemand ausser ihm.^^ Dem Sinne, welcher hierin liegt», 
gemäss hat man gesagt, dass das absolute Sein von dem ab- 
soluten Himmel und von dem Gipfel des geheimnissvollen 
Ansichseins herabgestiegen ist und in den Spiegeln der 
Individualisirungen und den Offenbarungsorten der 
Personificirungen sich offenbaret hat; wie Tirmidi 
(dessen sich Gott erbarmen möge) nach AbuHureira (den 
Gott segnen möge) erzählet, dass der Prophet (über dem das 
Gebet und der Gruss sei) gesagt habe: „bei dem, in des- 
sen Hand die Seele Mu^hammeds ist, wenn ihr 
ein Seil zur tiefsten Erde hinab senktet, so 
würde es auf Gott fallen^S dann sich wendend habe er 
folgenden Vers des Qur'än gelesen: „Er ist der Erste 
und der Letzte, der Offenbare und der Verbor- 
gene ^<*); d. h. wenn ihr das Seil eurer Denk- und Specu- 

♦) Sur. 57, 3. 
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lafions- Kraft mit der Hand des Lichtes der menschlichen 
Gottanschanung in die Welten der Naturkräfte versenket, so 
fallt dasselbe von dem Nachweise der Individaalisimngen der 
niedrigen Erde nur auf das absolute Sein, wie wenn ihr die 
geflügelten Boten Eurer Gedanken in die Welten des Imma- 
teriellen entsendet, ihr nichts sehet als den Nachweis der 
hohen himmlischen Individualisirungen und die Anschau« 
nng des absoluten Seins, weil das auf den niederen Stufen 
bestimmt gewusste absolute Sein das auf den höheren 
Stufen angeschaute absolute Sein selbst ist* Dies sind 
aber nur höhere und niedere dem Verstand zukommende Be* 
trachtungsweisen und Beziehungen der Phantasie des Wahnes* 

Der Sinn hiervon nun, o Wanderer, wird von dir erst 
recht erfasst, wenn du in der Erkenntniss deines eigenen 
Seins vollkommener wirst. Siebest du nicht, dass der mensch* 
liehe Geist ein Wesen ist, welches nicht gesehen wird und 
welches Niemand sehen kann? Er ist aber mächtig und han- 
delt nach freiem Willen, und die Form ist sein machtloser 
Sklave; Alles was man siebet, ist Form und die Form hat 
davon keine Kunde. 

Die ganze Welt hat mit der ewigen die Aehnlichkeit, 
dass keines von den Atomen der Welt an und für sich 
Bestehen und Existenz hat, sondern dass es durch die Ewig- 
keit jener ist; und das Bestehen eines jeden derselben ist 
nothwendig mit ihr verbunden, da die Realität der Existenz 
ihr angehöret, während die Existenz des zum Besteben Ge- 
brachten eine erborgte ist. 

Die Süfi's (deren Geheimnisse Gott heiligen möge) haben 
gesagt, dass das nicht existirende Wesen von der Wüste des 
reinen Nichtseins und des Unreinen nie den ^uss auf den 
Sitz der Gottanschauung und den Wohnort der Existenz setzet 
und so das reine Nichts die Farbe der Existenz nicht an- 
nimmt; dass der Spiegel des reell Existirenden auch nicht 
vom Roste des Nichtseins verunreiniget wird und kein existi- 
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rendes Wesen das Nichtsein annimmt, wie, wenn da einen 
Baum mit Feuer verbrennest, er wesentlicii nicht existi- 
rend nicht wird, sondern seine Erscheinungsform sich in die 
Form von Asche verwandelt. 

Das nothwendig Existirende ist ein Wesen, wel- 
ches in allen Zuständen bleibend und fest ist; die Erschei- 
nungsformen und Zustände des nur möglich Existir en- 
den aber verändern sich; und dassGott der Hochgelobte die 
Welt neu schaffit, ist ein Ausdruck dafür, dass das Licht 
seiner absoluten Realität in verschiedenen und zahlreichen 
Gestalten erscheinet, so dass du es anschauest* 

Aufschluss. Die Süfi*s (deren Geheimnisse Gott heiligen 
möge) behaupten, dass nichts von Gott getrennt und kein 
Atom ohne das Licht Gottes ist« Das Wesen Gottes hat 
alle Geister und Körper umgeben und in das Saatfeld der 
Fähigkeit und Anlage jedes Wesens das Korn der Existenz 
gelegt, wie es im Qur*än heisst: „umgiebt er nicht alle 
Dinge?"*) 

Wenn also, o Wanderer, Jemand meinet, dass irgend 
ein Ding der Welt von Gott losgelöst ist, der hat hiernach 
jenes Ding weder wahrhaft erkannt, noch vermag er es, von 
demselben eine Definition zu geben, wie es in dem Buche 
Sharhi-Furdf heisst: „wer erkennet, dass ein Ding von 
„Gott losgelöst ist, der hat es nicht erkannt und seinen Begriff 
„nicht nach dem bestimmt, worauf es beruhet und ebenso um« 
„gekehrt, wer erkennet, dass Gott von der Welt losgelöst 
„ist und mit ihr in keinem Zusammenhang stehet und in sei- 
„nem Denken ihn so darstellet, der hat ihn weder erkannt, 
„noch vermag er seinen Begriff" zu bestimmen." 

Diese Welt, welche zu der Kategorie der Phantasie ge- 
höret, ist der Jagdort Gottes. Die Propheten und Gottgeweihten 
haben Gott aus dieser Welt erkannt; damit, dass man sagt: 

*) Sur. 41, 54. 
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Gott wird ohne die Welt erkannt , ist gar nichts gesagt. 
Jedes Ding ist ein Schauplatz und Spiegel der Gottheit; die 
• Welt ist ein finstrer Ort« Hinter dem Spiegel ist etwas wie 
Blei, dessen edle Beschaffenheit zuerst die Schönheit zeisret; 
aber Gott weiss es am besten« 

Der Imäm Ghazäli hat in dem Buche \lishkät-el- 
anwär gesagt: „die Erkennenden steigen von der Niederung 
„des Bildlichen zu dem Gipfel der Gewissheit auf und 
„erreichen vollkommen ihre Stufen, so dass sie durch die 
„evidente Anschauung erkennen, dass nichts als Gott Existenz 
„hat und dass Alles untergehet ausser ihm, nicht dass er 
„untergehet in irgend einer Zeit, sondern, dass er vergehet 
„von Uranfang his in die späte Ewigkeit; nur so wird er 
„vorgestellt/^ Aber Gott kennet das wahre Sachverhältniss« 



Erster Al)scli{iilL 
L'cber die Einheit der Handlangen Gotles. 

Die Einheit der Handlungen Gottes, o Wanderer des 
Gottesweges und du der wahren Reinheit Beflissener, be- 
steht nun darin, dass der A¥anderer siebet, dass Gottes Han- 
deln in allen Wesen vorherrschend wirkend ist, dass er die 
menschliche Einbildung von der Mannich faltigkeit der Hand- 
lungen Gottes trennet, dass er durchaus keinem Anderen als 
Gott dem Erhabenen eine handelnde Thätigkeit beileget; dass 
er überhaupt erkennet, dass Gott der Majestätische und Er- 
liabene der absolut Handelnde und der in Wahrheit Wir- 
kende ist und nachher durch Selbstkampf auf seiner Wande- 
rung zu der Stufe gelange, wo er erkennet, dass alle Werke 
von der Herrlichkeit des Allerhalters herrühren und in der 
Welt der Existenz keinen Anderen als Gott als den Wir- 
kenden anschauet« Auf dieser Stufe hat er sich demnach 

von seinen eigenen und ausser Gott vorgehenden Hand- 

4 
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langen frei gemacht, daher diese Stufe „Vernichtung in 
den Handlungen^' heisst. 

Diese Einheit der Handlungen tritt nun dann ein, wenn 
der Pilger in der Selbsterkenntnis» vollkommener wird, weil 
ihr Entstehungsgrund in der Kenntniss der eignen Seele liegt, 
denn der Qur'än sagt: „und in Euren Seelen (sind Zei- 
chen); sehet ihr sie nicht?''*) Denn die Existenz des 
Wanderers ist das Band der Werke der Gottheit* 

So ist dieses also die Stufe derer, welche die Beobach- 
tung der Gesetzesregeln halten und die Gebote der bestimmten 
Religion vertheidigen, d. h. welche den Geboten Folge lei- 
sten und das Verbotene meiden und dann alle Kegungen und 
alle Zustände der Ruhe auf Gott beziehen , nichts sich selbst 
zuschreiben, so dass alle Handlungen Handlungen Gottes sind, 
welcher thuet, was er will, also der nach freiem Willen 
Handelnde ist. Wer sagt: „der Wille ist mein", soll über 
die Qur'änworte: „er wird nicht gefragt nach dem, 
was er thuet"**) nachdenken. 

Diese nennet man rechtgläubig und diese Begei- 
sterungszustände sind erlaubt. 

Ich bin jener Thau, der kein Thaulropren ist, 
Dein Alles ist, Du bist Alles; was ist mein? 

Die Classe derjenigen aber, welche vorgeben, sich in 
das Meer der Vernichtung in Gott versenkt zu haben und in 
der Quelle der Einung mit Gott untergegangen zu sein und 
welche die Acte der Bewegung und Ruhe sich nicht selbst 
beilegen, sagt: unsere Bewegungen gehen, wie die Beweg* 
ungen der Thfiren, ohne ein Bewegendes nicht vor sich« 
Wenn dieser Gedanke auch richtig ist, so ist dies doch nicht 
der wahre Zustand dieser Leute; denn ihre Absicht ist die, 
durch diese Rede sich einen Vorwand zur Entschuldigung ffir 
die von ihnen begangenen Sttnden und Vergehungen zu ver- 

*; Sar. 51, 21. ♦♦) Süp. 21, 23. 
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schaffen nnd allen Willen Gott zuzuschreiben und von sich 
selbt»t den Tadel wegen der Sündhaftigkeit abzuwenden. Man 
giebt ihnen das Prädicat des Auctoritätsglauben s, was 
ebensoviel als Unglauben ist, vor welchem uns Gott be- 
wahren möge! — 

So erzählte man einem von den erhabenen (Siifi*s) *), 
dass Jemand gesagt habe: „Mein Handeln steht mit dem 
Willen Gottes in derselben Verbindung, wie die Bewegung 
der Thüren mit dem, welcher sie beweget. ^^ Ua sagte jener: 
wenn derjenige, welcher dies saget, die Gebote des gött* 
liehen Gesetzes und die Kegeln der Gotiverehrung ausübet, 
so ist er einer von denen. Welche wahr reden: wenn es ihn 
aber nicht kümmert, dass er auf eine widerspänstige und 
vorsätzlich ungehorsame Weise den Geboten des göttlichen 
Gesetzes zuwiderhandelt und er diese Worte deshalb saget, 
um offenbar die Grenzen der Religion und des Gesetzes zu 
überschreiten, indem er alle Handlungen Gott dem Hoclige- 
iobten und Erhabenen zuschreibet, dann gehöret er- zu den 
Gottlosen. 

Wenn du nun, o Wanderer, durch das erhabene Gesetz 
des Gesandten des Ruhmeswurdigen (den Gott segnen und 
bewahren möge) wirklich zur Stufe derer, welche die wahre 
Religion besitzen, gelanget bist und sagest: was ist mein'if 
so diene dir zur Antwort, dass das, was du Auctoritätsglaube 
genannt hast, den Menschen über die Grenze der Religion 
und des Gesetzes hinausführet und er in Folge dessen ohne 
Religion handelt, wovor uns Gott behüten möge! 

Zweiler Abschnitt. 
Ueber die Einheit der Eigensehaffcen Gottes. 

Die Einheit der Eigenschaften Gottes nun, o du Gottes- 
pilger und du, der du das absolute Sein zu erfassen strebest. 



*) Abü-Mahammed Saht Ben - ' Abd - allah. 
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bestehet darin, dnss der Wanderer so weit kommt, dass er 
alle nur irgend existirenden vollkommenen, schönen und ma- 
jestätischen Eigenschaften als nur in dem Wesen des Ma-> 
jestätischen und Huldvollen seiend anschauet; dass er, um 
es kurz zu sagen, spricht: „diese Eigenschaften sind in den 
Schauplätzen d. h. in den verschiedenen Geschöpfen in das 
Erscheinen getreten und haben sich in ihnen oflfenbart^^ und 
sie demgemäss auch betrachtet. Auf dieser Stufe sind in dem 
Wanderer die aussergöttlichen Eigenschaften vernichtet und 
man nennt deshalb dieselbe „Vernichtung in den Ei- 
genschaften.^^ 

Nun soll der Gott Suchende in allen Geschöpfen die aus- 
sergöttlichen Eigenschaften negiren und die Gotteseigenschaft 
in jedem Dinge nachweisen (afiirmiren), denn alle in der 
Welt existirenden Dinge und Körper sind die Eigenschafts- 
einheit Gottes des Majestätischen und Erhabenen und der 
Schauplatz seiner Selbstheit, deshalb hat (Abu Bekr) der er- 
habene Wahrhafte (dessen sich Gott erbarmen möge) ge- 
sagt: „ich habe kein Ding gesehen, ohne vorher 
Gott gesehen zu haben. ^^ — Ferner hat der Sheich 
Mo''hji-el-din el-'Arabi (dessen Geheimniss geheiligt 
sei) in den Fufül-el-'hikem gesagt: „fürwahr Gott 
erscheinet in jedem Dinge auf eine besondere 
Weise, so dass er in allem geistig Erkennbaren 
offenbar, aber für alle Einsicht verborgen ist, 
ausser wenn einer von seiner Erscheinungsform 
und Selbstheit spricht" d. h. Gott der Erhabene often- 
baret sich seinen Knechten, dann erscheinet er in allen Ge- 
schöpfen auf eine besondere Weise, folglich ist er in allem 
geistig Erkennbaren offenbar und erkennbar durch die Offen- 
barung, er ist aber für alle Einsicht verborgen, weil die 
Menschen alle Offenbarungen und Eigenschaften Gottes in 
den Schauplätzen geistig zu erfassen nicht vermögen; nur 
der Einsicht dessen ist er nicht verborgen, welcher weiss. 



53 

da«s die Welt die Erscheinungsform Gottes des Erhabenea 
and der Schauplatz seiner Selbstheit ist. 

Bestätigung. Ein solcher schauet die edlen Eigen- 
schaften Gottes des Erhabenen in allen seinen Schauplätzen 
an, wie der Sheich ßajezid (dessen Geheimniss geheiliget 
sei) gesagt hat: „seit dreissig Jahren habe ich in 
„diesem Kreise mit Niemandem als mit Gott ge- 
,^prochen; die Menschen denken, dass ich mich 
„mit ihnen unterhalte.^^ 

Das Auge und Herz des Gottespilgers öffnet sich auf die- 
ser Stufe durch dieses Anschauen; der Schleier der Existenzeti 
zerreisset; auf der Erde siebet er Gott den Erhabenen in 
der Eigenschaft des Sterbenlassens , im Feuer schauet er, 
wie Gott zusammenziehet und Hülfe bringet; im Wasser, wie 
er Leben schaffet, und in den Pflanzen, wie er sich vor- 
nehmlich als Allspendender offenbaret: demnach also erblicket 
er kein Ding, welches von einer Eigenschaft Gottes frei wäre. 

So ist der, welcher (zu Gott) strebet, in jedem einzelnen 

Zeittheile ein Pilger; er bestrebet sich in allen Dingen die 

Eigenschaften Gottes zu schauen und vermag nichts anderes 

zu erblicken, wie J u n u s saget : 

Ich habe Jüsuf einst geführt in känanäisch' Land. 
Jüsuf gefunden ward, doch Kina'i^n sich nimmer fand. 

Das heisst: Er ist gekomnien um Gott zu erkennen, er sah 

theils Sterne, theils Hiiiiinelssphären, theils Elemente, theils 

Urstoffe, d. h. Metalle, Pflanzen und Thiere; da saget er 

nicht: „ich habe etwas davon als Gott erkannt.^^ Dann führte 

er den Jusuf nach Kana'än ; da fängt er an Gottes Eigenschaft 

zu sehen, indem er wandert und Selbstkampf übet und Schüler 

Gottes wird, da sagt er: sein ist die Fluth des Wassers, 

sie selbst ist die Eigenschaft des Lebenschaffenden und sein 

ist das Aufsprossen der Pflanzen und hierin herrschet nur 

die Eigenschaft des Allspendenden vor; so findet er nun 

den Jüsuf, aber Kana'an nicht; zuerst war er mit einem 
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Schleier bedeckt, dann wurde er einer von den Leuten (d. i. 
Schülern) Gottes und schauet Gott in allen Dingen an, wie 
er den Kern als das wur/elhafte Saamenkorn von jenem 
Banme anschauet, wenn er sein Herz von dem Uranfang nicht 
trennet. Bald siehet er den Ort der Erscheinung und sagt: es 
ist der Schauplatz; bald siehet er die erste Möglichkeit seines 
Seins und dann Gottes Eigenschaften; bald siehet er den Be* 
flex, bald zugleich ihn mit; deshalb wird von den frommen 
Altvorderen der Ausspruch: ),ich habe nichts gesehen, 
ohne Gott vorher, nachher und zugleich gesehen 
zu haben^' in diesen drei Lesearten tiberliefert. 

Ermahnung. Wenn du nun die Gegenwart Gottes in 
jedweder Erscheinungsform betrachtest, so ist es in Wahr- 
heit er nicht, welchen du betrachtest und die Vorstellung, 
welche du dir von jener Erscheinungsform machest, umgiebt 
dich wie ein Schleier. Gott der Erhabene ist folglich 
von den Eigenschaften, welche man ihm beileget, 
frei, denn der Mensch vermag nicht, die Eigenschaften sei- 
nes Wesens und Handelns zu erfassen, sondern er kann nur 
das erkennen, dass die Schönheit des überaus Herrlichen aus 
dem Geheimniss des Ansichseins herausgetreten ist und in 
den Spiegeln der Individnalisirungen und in den Offenbarungs- 
orten der Personificirungen sich geoffenbaret und ihre edlen 
Eigenschaften in diesen verschiedenen Schauplätzen darge- 
stellt hat, so dass dieselben offenbar geworden sind. 

Diese Stufen werden nun dann erreicht, wenn der Pilger 
in der Kenntniss seines Herzens sich mehr vervollkommnet 
hat, weil sie aus dieser hervorgehen; wenn folglich der Wan- 
derer so, wie er in den Erscheinungsformen der Wesen das 
Erscheinen seines (näml. Gottes) Lichtes betrachtet, in allen 
Schauplätzen die Eigenschaften Gottes nicht anschauet, so 
wird er doch in seinem eignen Spiegel d. h. in dem Herzen 
die erhabenen Eigenschaften Gottes anschauen. Denn dies 
ist die wahre Gottanschauung. — Mit dem Auge des Kopfes 
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wird Gott nicht geschaut, wohl aber mit dem Auge des Her- 
zens, was der erhabene Sinn des Ausspruches: „mein Herz 
hat meinen Herrn gesehen^^ beweiset.' Der Baum 
wird ' gesehen, nicht aber der Kern; das Auge des Herzens 
schauet dcii Kern; die Hell erleuchteten sehen beides zugleich, 
wenn sie wirklich sehen,, wie Gott der Majestätische und 
Erhabene in dem Spiegel der Wesen sich zeiget und so auch 
seine edlen Eigenschaften mit Gewissheit anschauen. Wenn 
aber des Wanderers eignes Herz unvernünftig ist, so ist er 
wieder in einen Schleier eingehüllt (so, dass er Gott nicht 
schauen kann); denn die Unvernunft ist ein Schleier, der 
Gott verhüllet, nicht aber der Himmel, und die Erde, wie 
gesagt worden ist: 

Ich dachte vordem, dass Leila im Schleier sich verhüllet, 
Und dass der Schleier hindere bei ihr den Liebeskuss. 
Und siehe ! sie entschleiert sich. Bei Gott da ist kein Schleier, 
Nur dass vor ihrer Schöne mir das Aug' erblinden muss. 

Das heisst; wie lange Zeit ist es her, dass ich die Welt 
für einen Schleier, der Gott (mir) verhülle, hielt, aber Gott 
entschleierte sich, so dass er, der (bisher) in mir nicht zu 
schauen war, von mir gekannt wurde, nachdem mir das Licht 
des Hellsehens aufgegangen war, denn es heisst im Qur'än: 
„und wohin ihr euch wendet, da ist das Antlitz 
Gottes"*). 

So ist nun weder Himmel noch Erde ein Schleier zwi- 
schen dir, o Pilger, und zwischen Gott, sondern nur der 
Wahn , dass du eine Existenz habest und der Umstand, dass 
da sie unaufmerksam betrachtest d. h., dass du sie dir selbst 
beilegest, ist der Schleier, welcher dir Gott verhüllet. In 
dem Maasse als (dir) deine Nichtexistenz klar wird, wird 
(dir) auch Gottes Existenz offenbar. 

Einer von den Gottesmännein hat gesagt, dass diese 



*) Sur. 2, 109. 
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Stufe dann erreicht würde, wenn der Mensch die Herrlichkeit 
der Seele Mu hammeds (über welchem der Griiss sei) kenne, 
denn der Qur'än sagt: „Es ist schon zu Euch gekom- 
men ein Bote aus Euch^^'^). Jeder also, der die Seele 
Mu*hanimed*s kennen gelernt hat, hat in Wahrheit die Ei- 
genschaft Gottes kennen gelernet, deshalb hat Muhammed 
gesagt: „Heil dem, der mich gesehen^. So ist also 
die Muhammed (über welchem der Gruss sei) angehörende 
Seele ein Spiegel, in welchem die Eigenschaften der Ewig- 
keit und das Wesen der absoluten Einheit angesehauet wer- 
den, denn das Wort des Propheten: „wer mich geseken, 
hat Gott gesehen'^ jveiset hieraufbin» Aber Gott kennet 
das wahre Sachverhälfniss. 



Driller ÄbscIiiiiCt. 
Ueber die Einheit des Wesens Gottes des Hochgelebten. 

O du Pilger des Gottesweges erkenne, dass man, wenn 
du Ton allen möglich existirenden Wesen absiehest und so 
das Wesen Gottes betrachtest, dasselbe die Herrlichkeit der 
Einheit nennet, weil alle Vielheit in ihm untergehet, und 
zwar so, dass von dieser Stufe aus in keiner Weise ein Hin- 
weisen auf Individualexistenzen möglich ist. Man nennet 
diese Stufe auch die der Blindheit aus dem Grunde, weil 
die Einsicht der Gelehrten und die Verstand eskräfte der 
Denker zu schwach und zu ohnmächtig sind, um dieselbe zti 
erreichen» Kein Anderer als er selbst erreicht diese herr- 
liche Stufe. Da sie nun, wenn es sich wirklich so verhält, 
in den Schleier der Majestät verhüllt gewesen ist, so war 
es passend, sie „Blindheit^^ zu nennen. Man nennet sie aber 
auch „Realität der Realitäten'^ und „Vereinigung 
der Vereinigung mit Gott", weil alle Realitäten und 



) Snr. 9, 129. 
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alle Wesenheiten in ihr verborgen sind ; und so bald man 
daü Wesen Gottes mit allen seinen Vollkommenheitseigen* 
Schäften und Schönheitsnamen zusammen betrachtet, nennt 
man ^ie die Gottheit selbst und die Stufe der Einheit» 
Mit Rücksicht darauf, dass in der That.aus ihr in die We- 
senheiten der möglich existirenden Wesen und in die Selbst- 
beiten der wirklich existirenden Wesen gemäss ihrer Fähig- 
keit und Anlage die Existenz und die übrigen Vollkommen- 
heiten emaniren, nennt man diese Herrlichkeit die Stufe der 
Gottherrschaft. 

Folglich ist deutlich, dass die Spione der Phantasieen und 
die Einbildungen des Verstandes zu der Majestät der Herr- 
lichkeit Gottes nicht dringen. Aber die erhabenen Alt vor- 
deren haben der Nothwendigkeit gemäss mit Ausdrücken, 
welche sich nur auf der Stufe der Möglichkeit bewegen, in 
durstige und nach dem Krystallqüell des Gelangens zu Gott 
Verlangen tragende Herzen geschrieben. Dies soll in sum- 
marischer Zusammenfassung auseinandergesetzt werden, so 
Gott der Erhabene es will. 

Die Einheit des Wesens Gottes bestehet nun darin, o 
Wanderer, dass man das von Ewigkeit her seiende Wesen 
von allen Schauplätzen absondert und so überhaupt erkennet, 
dass das Wesen Gott dem Erhabenen angehört und dann 
dass die zeitlich zum Dasein gebrachten Wesen nichts sind, 

Denn nichts wahrhaflig, ausser Golt, ist in Realilät. 

D. h. keinem Ding kommt realiter Sein zu, sondern nur Gott 
dem Erhabenen gehört das Sein an. 

Da nnn überhaupt das Sein Gott gehöret, wie sollte 
etwas anderes als das Wesen Gottes sein? So spricht 
hierüber die Herrlichkeit des Mewlanä Nizhäm- ei- 
din El-Nishäbüri in der erhabenen Erklärung des fol- 
genden Qur'änverses: „und wenn dich meine Knechte 
nach mir fragen^ (so sage:) fürwahr ich bin 
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nahe^^*): „es giebt keines von den Weltatomen , welches 
„nicht das Licht der Lichter (d. h. das Wesen Gottes) umgäbe 
„und über welches (d. h. über dessen in das Dasein Treten) 
„dasselbe keine Macht hätte und dem es nicht nahe wäre. 
„Dieses (Licht) ist uns näher als das Sein jenes Atomes, nicht 
„nur durch das alleinige Wissen und durch die Idee des 
„Schaffens und Neuschaffens (welche sich mit ihm verbindet), 
„sondern in einer anderen Weise ^ welche das Wort ohne 
„Phantasie nicht enthüllen kann, weil die Erklärung davon 
„nothwendig die Thorheit der Unvernünftigen verursacht'^ **)• 
Diese verschiedenen Phasen des Offenbarwerdens nun 
und diese vielfältigen Offenbarungen sind ein Beweis für das 
Einzigsein des Wesens Gottes und für die Alleinheit seiner 
vollkommenen Eigenschaften. Denn der Strahl der Sonne, 
welcher auf die Erdoberfläche fällt, ist innerhalb seines We- 
sens ein ungetheilter und unmannichfaltiger und hat nur eine 
Farbe; und wenn er auf bunte Gläser trifft, so zeiget je* 
des einzelne Glas eine Farbe; wenn er aber auf unreine 
Flecke fällt, so ist im Wesen und Strahle der Sonne keine 
Verringerung, wie, wenn er auf Rubin und Ilyacinth fällt, 
sein Glanz sich um nichts vermehret; und die Erscheinungs- 
formen der Schauplätze sind die Lichter Gottes, mögen sie 
geistig (innerlich) oder äusserlich, vollkommen oder mangel- 
haft sein. — 

Das Wesen Gottes stehet nun mit nichts in Vereinigung 
und verbindet sich mit keinem Dinge, und wegen der Viel- 
heit der Geschöpfe kommt ihm keinesweges nothwendig eine 
Vielheit und Mehrheit zu, wie es denn auch mit dem Lichte 
der Sonne verglichen worden ist. — Diese Stufe nun ist 



*) Sur. 2, 182. 

**^ Die im Texte (S. fA) gegebene türkische Uebersetzang der arabi- 
schen Stelle konnte hier füglich übergangen werden, so weit sie sich nar auf 
das Uebersetzen beschränkt. Die wenigen Erklärungen , welche sie enthält, 
sind hier in Parenthese in den Text mit eiogefügt worden. 
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die letzte Stufe der Einung mit Gott. Wisse nun, dass es 
möglich ist, auf dem Wege der Beweisführung zu der Er« 
kenntniss der Einheit der Handlungen (Gottes) zu gelangen; 
zu der Stufe der Einheit der Eigenschaften und des Wesens 
(Gottes) aber führet kein anderer Weg, als die Offenbarung; 
auf dem Wege der Beweisführung gelanget man nicht zu 
diesen zwei Stufen; aber Gott kennet am besten da« wahre 
Sachverhältniss. Der Wanderer nun, welcher Gotte« des Er- 
habenen Gottheit anschauet, hat in Wahrheit die Vollkommen- 
heit seines Wesens und seiner Eigenschaften und Handhmgen 
erkannt, denn in dem Maasse als der Pilger sich in dem An- 
schauen versenket hat, wird er von dem Aussergöttlichen ge- 
trennt, weil sich in diesem im Vergleich zu der göttlichen Voll- 
kommenheit eine relative Mangelhaftigkeit offenbaret. Hieraus 
erhellet folglich, dass der Gott suchende Wanderer, welcher auf 
seiner Wanderung zu der Stufe der Anschauung nicht gelanget, 
an dem Aussergöttlichen noch hängen bleibet, so lange er sich 
nicht von den Stufen des Diesseit und Jenseit ganz frei macht. 
Bis er seinen Blick nicht auch von seinem eigenen Sein ab- 
wendet, wird ihm weder die wahre Einung mit Gott, noch 
der vollkommene Glaube zu Theil, weil des Wanderers ei- 
genes Sein für ihn der nächste Schleier und die schwerste 
Sünde ist, denn der Sinn der Worte: „Dein Sein ist eine 
Sünde, mit welcher keineSünde verglichen wer- 
den kann^^ ist bestimmt wahr. Wenn er aber daran denkt, 
dass er sich von seiner Seele durch ihre Vernichtung in Gott 
frei gemacht hat, so ist auch dies fiir ihn ein grosser (vor 
ihm Gott verhüllender) Schleier. — Die vollkommene Ver- 
nichtung in Gott bestehet darin, dass er seine Seele in Gott 
vernichtet und auch diese Vernichtung in Gott vernichtet 
d. h. dieser Vernichtung in Gott sich nicht erinnert; ge- 
schiehet dies nicht, so ist auch dies ein Schleier. Folglich 
ist die Vernichtung der Vernichtung in Gott die^ 
höchste von den Stufen der Vernichtung. 
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Feine Lehre. Das Wesen Gottes theoretisch zu erfassen 
ist möglich, weil man das Erscheinen seines Lichtes in den 
Offenbarangsorten der möglich existirenden Wesen d. h. in 
den Spiegeln der geschaffenen Wesen betrachten kann. So 
tief die Vorstellung von der wahren Beschaffenheit seines 
Wesens verborgen ist, so deutlich ist auf der andern Seite 
die Wahrheit seiner Existenz. 

Diese Stufe umfasst zwei Theile. — Der erste ist das, 
dass die Existenz aller Offenbarungsorte zu der Präexistenz 
des Wesens Gottes in einem gleichgültigen Verhältniss stehet, 
was auch die gewöhnlichen Menschen begreifen können. 

Der Beherrscher der Gläubigen *Ali Ibn-Abi-Thä- 
lib (dessen sich Gott erbarmen möge) hat gesagt: „für- 
„wahr Gott offenbaret sich seinen Knechten, ohne 
„dass sie ihn sehen; und zeiget sich ihnen/ohne 
„dass er sich ihnen offenbaret.'^ 

Der zweite Theil ist das Begreifen seines Wesens. 
Dass Verständniss des eben erwähnten Ausspruches und die* 
ser Begeisterungszustand ist den Auserwählten eigenthtinilich. 
Der Beherrscher der Gläubigen: 'Ali Ibn^rAbi-Thälib 
(dessen sich Gott erbarmen möge) hat gesagt: „ich habe 
ihn gesehen und dann erkannt und ihm dann ge* 
dienet; ich habe keinem Herrn gedienet, weichen 
ich nicht gesehen habe.'' 

Gott nun anders als unter einem Bilde zu verkünden, 
ist verboten. Gott der Erhabene hat durch jene Barmher- 
zigkeit und Milde seine Knechte davor gewarnet, über sein 
Wesen nachzudenken, damit ihre Zeit über diesem Nach- 
denken nicht untergehe, wenn er im Qur'an saget: „er will, 
dass ihr ihn fürchtet, aber Gott ist nachsich- 
tig gegen die Knechte"*). Und die Herrlichkeit des 
Herrn der Sterblichen (auf welchem der Gruss sei) hat 



♦) Sar. 3, 28. 
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gesagt: „wir haben dich nichtso erkannt, wie du 
erkannt werden mnsst^*; ferner: „fürwahr Gott 
der Erhabene hat sich Tor.dem Verstände in 
einen Schleier Terhüllet, wie er sich vor den 
Blicken Terhüllet hat, und fürwahr sie suchen 
den höchsten Reichthum, wie ihr ihn suchet/^ Und 
die Herrlichkeit des Abü-Bekr, des Wahrhaftigen, (den 
Gott segnen möge) hat über diese Stufe gesagt: „das Un- 
vermögen zur Erreichung der Einsicht ist Ein- 
aicht^^; und der Sohn des 'Abbas (welche beide Gott 
segnen möge) hat gesagt: „es haben einige über das Wesen 
Gottes nachgedacht, die Herrlichkeit (Gottes) aber hat ge- 
sagt: „denket nach über die Schöpfung Gottes, 
aber denket nicht nach über das Wesen Gottes, 
denn ihr seid nicht ausgerüstet mit der Macht 
dazu/' So ist es nun also unmöglich, Gottes des Majestäti» 
sehen und Erhabenen Wesen scienttfisch zu erkennen. Uiese 
Erkenntniss wird dann zur Gewissheit, wenn du, o Wande- 
rer, in deinem eigenen Wesen dich vervollkommnest, d. h. 
wenn du das wahre menschliche Wesen erkennest, denn es 
heisst: „der Mensch ist mein Geheimniss und ich 
bin das seine 'S Demgeniäss, wenn es sich wirklich so 
verhält gehöret die Erkenntniss des Wesens zum 
Wesen, und das Resultat dessen, wovon hier gesprochen 
wird, lieget ausser dem Bereiche des Verstandes. Zu dem, 
wohin man mit den Warten des Verstandes nicht leicht ge- 
langen und durch die Processe des geistigen Denkens vor- 
stellbar unmöglich dringen kann, führet nur der Weg der 
durch Ofifenbarung gewonnenen und evidenten Anschauungs- 
genüsse und der Pfad wiederholten psychischen und pneuma- 
tischen Seelenkanipfes. 

Ermahnung. O du, der du Gott suchest, dem Pilger 
thuet nur das Noth, dass er Tag und Nacht auf dem Wege 
der Strenggläubigen und auf dem Pfade der Genossen mit 
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dem Gedanken an Gott sich beschäftige, das Aussergöttlicbe 
(in sich) negire und durch Erkenntnisse sich nicht täusche and 
betrüge, und dadurch, dass er zeiget, wie tief er in die Elr- 
kenntniss des Wesens Gottes eindringet, seine Seele nicht 
in den Abgrund des Unterganges führe, denn „jeder, wel- 
cher das Wesen Gottes leugnet', ist ein Thor, so 
denket nach über die Wohlthaten Gottes, aber 
nicht über das Wesen Gottes« „So machet kein 
Bild von Gott/'"') 

Habe Acht! Was du Einung nennest ist Gottlosigkeit, 
und was du für Verbesserung hältst, ist Verderbniss, wie es 
im Qur*än heisst: „nur wenig von dem Wissen ist 
euch zu Theil geworden'***). Lass folglich nie das 
feste Seil des göttlichen Gesetzes aus der Hand. Was nun 
den Umstand anlangt, dass die unter dem Namen der Einung 
mit Gott von den früher lebendenSheichen herrührenden dunk- 
len Bilder und Zeichen über die Einsicht der Menschen gehen : 
siebest du nicht, dass Einige von der Stufe der Auserwählten 
oder von Bedürfnissen der gewöhnlichen Menschen ausgehend 
sprechen, wie zum Beispiel „das sich Enthalten der Dinge 
dieser Welt ist für die gewöhnlichen Menschen nämlich die 
Anfänger ein nothwendiges Bedürfniss, den Auserwählten aber 
ist Enthaltsamkeit überhaupt nothwendig eigenthümlich**; in 
der Natur Anderer sind Begeisterungszustände vorherrschend, 
wie z. B. einer gesagt hat: „ich bin der Handelnde in 
dieser Welt und in meinem Garten ist Niemand 
ausser Gotf; noch Andere sprechen von dem Wogen- 
schlag des Empfindenden ausgehend, wie z. B. das Wort des 
Mlalladsh: „ich bin Gott*'; noch Andere sprechen bild- 
lieh von dem in Gott Sein ausgehend: „ich bin ewig, wie 
Gott ewig ist, und existire, wie Gott existiret**. — 

Die Meisten von diesen überschreiten den Gedankenkreis 
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der Verstäadigen , und ihre Worte sind Trunkenheit und 
Versenkung in Gott; und sie sind gerichtet gegen diejeni- 
gen, welche wissen, dass die Rückkehr zum Anfang 
gehet. 

Wenn du nun diese feinen Lehren bewahrest und deine 
Schwäche bekennest und deine Unfähigkeit anerkennest, so 
ist vermöge der vollkommenen Güte Gottes des Majestäti- 
schen und Erhabenen zu hoffen, dass der Palast deines Her- 
zens und deiner Seele durch die Lichter des Qnr'änaus« 
Spruches: „und er hat dich gelehret, was du nicht 
gewusst"*) vollkommen erleuchtet werden wird und du 
so durch geheimnissvolle Offenbarungen und in das Herz 
dringende Enthüllungen von skeptischen Gedanken frei sein 
wirst, wenn Gott der Erhabene es will. 

♦) Sar. 4, 113. 



Anmerkungen und Verbesserungen. 

S. 1. Z. 17. (S. I* 1. 9.) 1. 'Omar Ben-SuleimÄn, der 
Verfasser des kleinen Buches Nuzhat-ei-arwä*'h, ist ein sonst ganz un- 
bekannter Schriftsteller, dessen Lebenszeit nur annäherungsweise be- 
stimmt werden kann. Dass er zu dem von dem berühmten persischen 
Dichter MewlänA Dsheläi-el-din Rümi, (vgl. Hammer-PurgstalTs 
Gesch. d. seh. Redek. Pers. S. 163 ff.) dem Verfasser des Methnewi, 
gestifteten mystischen Orden der Mewiewis gehörte, deutet er selbst 
S. t^ an. Die Zeit der Abfassung des Nuzhat-el-arwft'h setzt Fleischer 
im Catalog. Codd. Mscr. Bibl. Sen. Lips. ed. Naumann S. 496. nach 
dem Jahre 1534 an, weil Kemäl Pashä-Zäde, dessen RisAle 'Omar Ben- 
Suleimän S. {1 anführt, als Mys»^yt^ .^«^ d. i. gestorben genannt 
wird und jenes Jahr sein Todesjahr war. — Der Titel, welchen 'Omar 
seiner kleinen Schrift giebt, ist vielleicht Folge einer Nachahmung des 
bekannten mystischen Schriftstellers Emir 'Huseini, der eines seiner 
berühmtesten Werke ebenfalls Nuzhat-el-arw£h betitelte, vgl. Hammer- 
Purgstall Gülsheni-räz S. 24. 

S. 2. (S. r 1. 6 f.) Der hier nicht vollständig angeführte ara- 
bische Spruch heisst (vgl. Hammer -Purgstall in seiner Ausgabe des 

Gülsheni-räz Vorr. S. IV. Anm.) vollständig so: ^ «jy ^j^Xj ^ Li 

JXIj J.^ i^ j^ (jiaJiJlj ^*i\ ^jls ikiS k^Jij „Was man nicht 

Alles kann fassen, soll man nicht Alles unterlassen; denn slückweises 
Wissen ist besser als gänzliche Unwissenheit. 

S. 3. Z. 18. (S. f 1. 4.) vgl. dieselben Worte bei ^Harlri in der 
äCjb^ S. ö Ausg. von Sacy. Rückert rebers. I, S. 6. 
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Vorrede. 



S. 3. Z. 23. (S. f 1. 7.) Die Ausdrucke w[5ÜU (der Wanderer) 
und vJt;^ (der Weg) wie ^jL*, (Wanderung) werden in der Sprache 
der Süfi's ausschliesslich von dem Süfi, insofern er auf dem Wege zu 
fiolt (ivX> »f^ vgl. S. \* l 3. u. 2. V. u. u. ö.) begriffen ist, und 
vcn seinem geistigen Leben und Streben nach dem höchsten Ziele des 
Geistes, dem Ju>>^* d. i. der Vereinigung mit dem Absoluten, ge- 

braucht. 'Abd-el-razzäq in seinem : iUiyalt oL^^Uiol wIa5^ #) 

erklärt den Ausdruck iSILm so : JgiiyXU «ll! i} jlUJt jP ü^JUJt 

jAmJI ^ ^b U j^^fAJLjt^ vXj^t (^ d. h. der PiJger ist der zu 

Gott Wandelnde und stehet mitten inne zwischen dem Schüler (=An- 
ßnger) und dem zum Ziele Gelangten, so lange er auf der Reise ist. 
Dies Bild der Reise für das Leben des Geisles gehet durch die ganze 
Litteratur des Süfismus und ist im Grossen poetisch durchgeführt von F e- 
rid-el-din'AUhArin seinem jaLJI UiLa^, wovon sich reiche Auszüge 
in Hammer-Purgstalfs Gesch. der seh. Redek. Persien^s S. 141 ff. 
finden, vgl. ebenso das tiefe Gedicht des Ma^hmüd Shebisteri: GQlsheni- 
rftz. - Hiernach sind auch Ausdrücke , wie Jaol^ und Jl^o^ zu be- 
messen, welche eigentlich den am Ziele Angelangten und das Anlangen 
bedeuten, dann aber von der höchsten Sture des geistigen Lebens und 
Slrebens gebraucht werden. — Vgl. Sacy Pend-Nämeh S. 230. 

S. 3. Z. 31. (S. f L 11.) Dieselbe Vorschrift, sich beim Beginne 
der Wissenslaufbahn an einen vollkommenen Lehrer oder Shcich anzu- 
schliessen und seine Lebren treu zu befolgen, findet sich nicht nur in 



*) Herausgegeben unter dem Titel: Abdu-r-razzaqs Dictionary of the 
tecbaical tems of the Safies edit in thfi arabic original by Dr. Aloys Spren- 
ger. Calcatta 1845. Dem Herausgeber dieises ist das einzige (?) in Sachsen 
existireude Exemplar dieses in Deutschland noch sehr seltenen Werkes durch 
gitige Vermittelong des Herrn Dr. Pelzfaoldt aus der Secnndo - Genitur - Bi- 
bliothek zu Dresden auf mehre Wochen zum Gebrauche überlassen worden. 
Wegen der Seltenheit dieses Buches sind Auszüge aus demselben mit An- 
fihrung des arabischen Textes wohl genügend gerechtfertigt. 

5 
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den meisten Schriflen der Siifi's wiederholt, sondern auch bei nicht- 
mvslischen Schriristellern, wie z. B. in dem Enchiridion Studiosi von Bor- 
hän-el-din El-Zern iidshi ed. Caspari cap.3. — 'Abd-el-razzäq 
a. a. 0. p. lot^ giebt von dem Worte ^^ folgende Erklärung: 

jJU! XÄAftS^ Xfij^«3 äUjyÜ; ^^ ^ J^^Wf Ji^^\ y9 g^l 

oJjiÄ^t ^^^ l^iA^ cLöJi^ I^IaÄ j> jü^wX», L^I^Ju jULSywu 

IptvXJL^d >ii^^y „Der S he ich ist der in den Kenntnissen des 
Gesetzes und des Afyslicismus (s. über Kp^üxll im Folg.) und der Wahr- 
heit vollkommene Mensch, welcher die äusscrste Vervollkommnung in 
denselben erreicht, weil er die Schaden und Krankheiten und Leiden 
der Seelen kennt und es versteht, sie zu heilen und es vermag, sie 
von denselben zu befreien und sie (zu Gott) zu leiten, wenn sie ge- 
eignet und passend sind, um geleitet zu werden.*' 

S. 5. Z. 2. (S. I. 8.) Auf die hier angeführte Tradition spielt 
Ma'hmüd Shebisteri in seinem Gülsheni-räz (Ausg. von Hammer- Purg- 
stall S. Yt) in den Worten an: 

"^^j "^^ KS^^ ^ oy^ 

S. 5. Z. 4. (S. 1. 9.) Abü'HAmid Muhammed GhazAil, 
dessen vollständigen Namen Pococke (im Specim. histor. Arab. ed. 11. 

p. 356) so angiebl: wwSlJf i|yÜt Ju^ ^^9 JU^ vX^l^ ^1 

iyj^^ OrJ^i qJ; ^bU'Sf Xä>-, ist einer der grösslen Schrifl- 
sleller der Araber und Verfasser des berühmten Werkes : J*hjÄ 'olüm* 
cl-din. Er ist im Jahre 450 oder 451 der Hidshra geboren und 
gestorben 505. Vgl. Flügel Haj. Khalf. I, No. 171. Herbelot Bibl. 
or. unter d. W. Ahia oloum eddin und Gazali. Abu'lfeda Ann. 
Mosl. t. llf, p. 375. Er wird in dem Nuzhat - el - arw. öfter erwähnt 
und zwar als Verfasser der Bücher: Kimijäi sa'ädel (S. fr 1. 5. ?. u.) 
und Mishkät-el-anwär (S. f« 1. 2. v. u.). — 

S. 5. Z. 21 — 28. (S. o l. 3. v. u. ff.) Die Worte der üeber- 
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Setzung sind folgendermassen zu berichtigen: Da es nun ein Erforder- 
niss der Leitung (zu iGott) ist, den grösslcn der Genossen nachzufolgen 
und da die grossen Sheiche, welche in ununterbrochener Reihe einer 
Generation von den Genossen nach der anderen treuen Gehorsam ge- 
leistet haben, als Lehrer (eigentlich: Licentiate) eingesetzt und be- 
stätigt sind, so ist es, wenn man die Mittelglieder aufhebet, gleich, 
ob man diesen oder den (früher lebenden) Genossen Folge leistet.'' — 

Das Misverständniss der Stelle ist durch das Wort: jUjuc herbcigef&hrt 
worden, von welchem die Lexica nur den ^^tJ ^^jm nicht aber den 
J^i2fo\ angeben. Das Wort kommt von der Präpos. ^ her, welche 
bekanntlich bei Anführung eines Ausspruches, den irgend Jemand von 
einem Anderen gehört oder irgend wie empfangen hat; daher bedeutet 

ÄJütÄc eigentlich den wiederholten Gebrauch des ^ in diesem Sinne 
und dann überhaupt das Anführen eines Ausspruches nach der lieber- 
lieferung Anderer und zuletzt die ununterbrochene Kette, welche, durch 
die Glieder dieses ^ gebildet, den Urheber irgend einer Sentenz mit 
dem verbindet, welcher dieselbe als eine von Anderen empfangene 

anführet — iL^U ist etwa das moderne Licenliat d. h. der, wel- 
chem von seinem Lehrer ein Zeugniss über seine Befähigung zu dem 
Lehramte und das Maass seiner Kenntnisse (man nennet ein solches 
Zeugniss noch heute 8;L>t licentia) ausgestellt ist Daher türk. 
(iE5Lt^ 0;l:>t zum Licentiaten creircn. 

S. 5. Z. 30. (S. 1 L 2.) Sheich Shihäb-el-din. Haji- 
Khalfa (ed. Flügel Tom. IV, p. 275. s.) giebt den Namen voUslSudig 

& Ml M 

SO an: ,>>ji5j*-Jl *Ui O^^ ^^ (iX>^ oO j** U"^^^ 6^ a^^ vk^ 
gestorben im Jahre d. H. 632. (1234. Chr.). Er ist der Verfasser 

des Buches vJ^AoÄJt ^^ u5;L*it lJ;|^ (die Kenner der KeniUnisse von 
dem SüGsmus), aus welchem Sacy in den Notices et Extraits Tom. XU. 
(in den Notizen über Dshämi's: ^\^t otycas» q« u^^t oL5\fti) 
Auszüge mittlieiitf dies Werk enthält nach di'esen Auszügen lief ein- 
gehende Erklärungen der Terminologie der arabischen Scholastik und 
der Mystik. — VgL über ihn Hammer-Purgstall im Qülsheni-räz 

S. 31. No. 8. 
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S. 5. Z. 3!^ (S. 1 1. 3.) AbA JezidBuslhämi gen. Taifjir, 
eiu bcrulmilcr Slicich der Suß's, dessen Leben Dshftmi in seinem bio- 
graphischen Lcxicon (Nafa'hdt-ei-uns min 'badharäl-el-quds) in einem 
langereu Artikel bcschreibl. Vgl. Sacy Not. el Extr. des XH. Bandes 
Auszug p. 128. col. 1. Er starb 261 d. II. vgl. AbuITed. Ann. Mosl. 
11, p. 249 und 712. Dsbämi erwähnt ihn (jyj^b) im Behäristän 
herausg. von Schlechla-Wfsehrd p. 1, und in der Vorrede zu seinem 
biogr. Lcxicon. Sacy. a. a. 0. p. 100; ebenso im Nuzh. el-arwä'^h S. ff 

S. 6. Z. 1. (S. *j L 5 f.) Abü'l-Qäsim EI-Qusheirt (voll- 
ständig : (^jA^üit ^^^ JUfi ^LSit ^^) ist ein bekannter süGseher 
Schriftstciler und Scheich (gestorben im J. d. IL 465.), dessen auch 
Dshämi in seinem Süß-Lexicon erwähnt (s. Sacy a. a. 0. S. 137.). 

Eines seiner Hauptwerke ist die: iJyaXl\ ^ xj^i^! KJLaa^^! nach 
Ilaji Chalfä's Urlheil ein „Grundpfeiler dieser Wissenschaft.'* Sie wird 
cilirt von Dshäm! in den Prolegömenen zu seinem Lexicon ed. Sacy 
p. 100. vgl. Elammer-Purgstall Gülshcni-räz p. 31. No. 3. und 
Sacy a. a. 0. p. 45. Anm. 1. — Abu 'AI! Daqqäq (Abu 'AI! 
'Hasan Daqqäq Ben-Mu hammed), welchen er anfuhrt, war sein 
Schwiegervater und Lehrer, gestorben im J. d. H. 405. — 

S. 6. Z. 1. v. u. (S. V I. 4 f.) Der in der 'Hadith angeführte, 
hier dem David in den Mund gelegte Spruch ist, wie sich aus seinem 
Inhalte leicht angiebt, einer der Hauptpfeiler, auf welche sich die my- 
stische Lehre des Süfismus stutzet Er enthält in schönem Bilde die 
Lehre von dem Verhältnisse der Welt zu Gott und Gottes zur Welt 
und von dem Endzwecke der Welt, und bedingt sowohl durch seinen 
tiefen inneren Gehalt, wie durch seine äussere Autorität (als 
Spruch der 'Hadilh ) die Anschauungsweisen darüber, wie sie sich 
auf dem phantasiereicheu Gebiete des orientalischen Myslicismus 
speciell ausgebildet haben. Daher in den Schriften der Süfi's unend- 
lich oft auf diesen Spruch liingedeutet wird. — Die Lehre über jenes 
Verhältniss zwischen der Gottheit und der Well ist von Tholuck in s. 
Schrift: Ssufismus sive Iheosophia Persarum pantheistica. Berol. i82L 
cap. V. weiter und nach den Quellen auseinandergesetzt, wo aucli wie- 
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(ierhoU anf diesen Ausspruch der '^lladilli vcnviesen ist. Vgl. Tliohick 
a. a. 0. Text p. 13. 

S. V 1. 8 und 9. Die Form ^^JU ^J^t ist liier in diesor Gcslall 
nach dem Vorgange der Handschrift, welche dem Texte zu Grunde 
licg^s gegeben« Eine solche Zusammenschreibung des Gerundiums auf 
v^^ (oder o»^) mit dem Verbum finilum, ohne dass jenes in seiner 
Form sich zu • oder ^ abschwächt wie z. B. in sogenannten Verbal- 

zusammensetzungen als \,S^ Kß}>^ ^^^ u5Uir V5;^ ^- ^*) '^^ 
selten. — ßemerkenswcrth ist aber ebenso die vollständige Präscns- 
form j.%0 von einem später nur in der Form yy „er ist" und J.j „sie 
sind", noch fibrigcn Verbum \JkAj^ö stehen und dann überhaupt 
„sein^^ lieber dieselbe Form vgl. Fleischer in Naumanni Catalug. 
Codd. manuscr. ßibl. SenaU Lips. p. 393. not. vgl. Nuzhat-el-arwä^h p. 
fv L i. ..O. Von demselben Verbum kommt die Form ^jm ..^i> in Contes 
turcs ed. Belle töte p. trv 1. 7. vor, vgl. Nuzhat-el-arwiTh S. Yf I. 8. 
wo ^ö (= \^)y^) geradezu ffir ^^\ sieht 

S. 7. Z. 14. Ghidhr nach der Sage ein alter Prophet und 
unzertrennlicher Gefährte Iskendcr's, welcher diesen auf seinen Zügen 
beständig begleitet und aus treuester Liebe alle seine Gefahren gc- 
Iheilt und das von diesem umsonst gesuchte Lebenswasser gefunden 
und getrunken haben solL Vgl. Herbelot Bibl. Or. unter dem Art. 
Kbeder. 

S. 8. Z. 31 und ff. (S. v L 14 ff.) Der Verf. kommt nach Voll- 
endung des praktischen Theiles seiner Abhandlung, in welchem er über 
die Pflicht einem tüchtigen Meister oder Sheich zu folgen gehandelt, 
immer mehr auf den eigentlichen und zwar theoretischen Thcil der- 
selben. — Er macht nun zunächst auf die zwei Wege aufmerksam, 
welche zur Erkenntniss Gottes hinführen: nämlich auf den Weg der 
philosophischen Speculation und auf den der Askese und der durch diese 
angebahnten inneren (mystischen) Anschauung. Unter Speculation 
(AS) und Demonstration (J^\XßJJi) versteht er die rein auf Empirie ge- 
gründete Speculation und Beweisführung, wie dies daraus hervorgehl, dass 
er sagt, die durch oder aus Demonstration Erkennenden seien ^ll? »Uifi 
d* i. Leute der äusseren d. i. empirischen Erkenntniss, welche aus 
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dem Gescliöpf den Schopfer und zwar via negationis (xeer a^ai- 
gemv) erkennen. Ihnen gegenüber und zwar über ihnen stehen die 
Askelen, die Leute der (inneren) Offenbarung und Anschauung Gottes, 
welche zuerst Gott und dann das GeschafTene sehen. Dass der Standpunkt 
dieser im Bereiche des Süfismus, der höchsten Entwickelung des inneren 
Geisteslebens unabhängig von der Ausscnwelt an sich, der höhere sein 
muss, versteht sich von selbst. — Die Ausdrücke, welche der Verf. 
zur Bezeichnung des Unterschiedes dieser beiden Stufen gebraucht, be- 
dürfen zum Theil wenigstens der Erklärung. J^LXumI, auf gleicher 
Stufe mit JoA stehend, bedeutet nach Dshordshftnt (Kitäb-el-ta'rifät 
ed. Flügel p. fv) : die Benutzung eines Beweises zur affirmativen Nach- 
weisung des zu Beweisenden, mag man nun von der Wirkung auf die 
Ursache, oder umgekehrt von dieser auf jene, oder von einer Wirkung 
auf die andere schliessen." — Weiter hinauf zur Anschauung des 
Absoluten führen die Askese und der Selbslkampf. Jene, die Askese 
(tuto[fji\y ist nach Dshordshäni (K. e. t. p. t|1): ein Ausdruck für 
die Verbesserung der seelischen Eigenschaften d. h. ihre Läuterung 
von dem, was sich mit der Natur vermischt, und von ihren Leiden- 
schaften. Dieser^ der Selbstkampf, jmÜ Si^ (=:8J<^L^Via vgl. 
Dshordsehäni a. a. 0. p. tf\\ ist: der Kampf mit der das Böse ge- 
bietendea See1e> welcher darin besteht, dass man sie tragen iSsst, was 
auf ihr lastet^ indem man das thut, was im göttlichen Gesetze vorge- 
schrieben ist." --- Diese beiden Mittel also fuhren zu der höchsten 
Stufe des Geistes, zu der Ä&^lXt UQd SJ^ULi. Diese beiden Worte 
selbst b^zcichnea wieder einzelne Stufen, in welche die Anschau* 
ung des Absoluten zerfällt^ von beiden ist die SiX^ULo die höhere. 
Solcher Stufen werden im Allgemeinen drei angenommen» nämlich 1. 
jUt^f. 2. JCÄ^älXtl 3. «Jw^Uat. Die erste X^(^t ist: ,,die bestAn- 
dige Ueberzcugung des Menschen, von Gott in allen Zuständen^ in weU 
eben er sich befindet > gesehen zu werden.^' Vgl Dshordshäni a« a. 0^ 
p. f»y^ .^. Die s^wcile KftitUX) ist: ein bei Gotl Sein, welclies Werte 
nicht erläutern feuonen (s. DshordsliAnt p. t^o) d. b. das bei Gotl 
Sein des Hersens, m d!em es. sich von der Verbindung mit der Schö- 
pfungswelt Lossagt (vgl. Ihn -^EU'Arab i inFlügers Kiläb-el-U'rifdt p. ^m 
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über ^^^«2a>). — Die drille cnillich SJ^mt isl im Allgemeinen das 
Anschauen der Dinge als Beweine der Einlicil Gotles und im Gogen- 
salz liierzu das Anschauen Golles in den Dingen (s. Dshordshünf 
a. a. 0. p. m). — 

S. 9. 30 f. (S. 1 1. 8 r.) Ein Ausspruch der 'lladilh enllehnl, 
analog dem S. Tf 1* ü f* angeftdirlen. 

S. 9. Z. 32 ff. (S. 1 1. 10.). Der hier angeführte Spruch: 

9^. vJ/^ OJÜ jumUü vJr^ CT 9 ^^"^^ welclieu der Verf. die Lehre sl&tzt, 
dass auf der Erkennlniss der menschlichen Seele die Erkennlniss Gottes 
beruhe, wird bald dem Muhammed, bald dem 'Ali beigelegt; dem 
Letzteren in den 100 Sprüchen 'Alis (herausgeg. v. Fleischer No. 6. 
wozu die Anm. S. 98.); dem Ersleren im Enchir. Studiosi des Bor- 
liln-el-dio El-Zernüdshi ed^ Caspari p. Tf — • Ueber die Anwendung 
desselben zur Begründung der Erkennlniss Golles siehe nachher. 

Erster Xlieil. 

S. 10. Z. 16. und Z. 19. (S. 1 I. 18. und S. |. I. 2.) 
Gott wird hier Licht beigelegt und er selbst das Licht der Lichter 
(Jj^^ ;-H) genannt. 'Abd-el-razzäq sagt: (S. aJ (^ ^y^ ^yj! 

'.yJgJt ^^ o.>^^' "^J^ C^^ xJ,^In(t ot^5^»^ iUj!aJt ^jiMi\ 
Licht ist einer von den Namen Gottes des Erhabenen d. h. sein sich 
Offenbaren mit seinem offenbareu Namen nämlich dem äusseren Sein 
(= Dasein) in den Erscheinungsformen aller Wesen; sodann wird 
dieser Ausdruck auch von allem gebraucht, das verborgen war und 
dann offenbart worden ist, nämlich von den Kenntnissen des göttlichen 
Weseirs und den göttlichen Offenbarungen, welche das Dasein aus dem 
Herzen vertrieben (d. h. in ihm das reine Sein (j^^) oder das in 
Gott Sein herstellen, so dass es sich nicht ausser Gott weiss.). — 
Sodann sagt *Abd-ei-razzÄq(p. a|*) ^^Uj UIäJI jS> j\^^\ ^y 
d* b. das Licht der Liekler ist Gott der Erhabene. 
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S. 10. Z. 22 ff. (S. i. 1. 3 ff.) Dieser Qur'änvers ist iiächsl dem 
oben besprochenen Ausspruche der 'lladilh für die Lehre des SAfismus 
in malericller wie formeller Hinsicht maassgebcnd geworden, daher 

auch auf ihn, Lichtvers (%y^^ ^f) genannt, in den Schriften der 
Süß's unendlich oft verwiesen wird. Die im Texte folgende ErklSruug 
desselben zeigt deullich, in welcher Weise die Mystik sich seines In- 
haltes bemächtigt und denselben zu ihrem Vortheil ausgebeutet hat Zur 
Erklärung des Verses und einiger Ausdrucke desselben, dienen folgende 

Definitionen •A b d -el - razz ä q's (a. a. 0. S. rf): L^JI ^LÄ^f K:>L>JI 
L^JU sx£iA ^\ li^^ ^i}\ j» ^LÄ «r-^' v$ JJ^^ ^ S 



•/ 



(j^Aftit 



„Das Glas ist das, worauf in dem Lrchlverse hingewiesen wird, nSm- 
lieh das Herz; und die Leuchte ist der Geisl, und der Baum, von 
welchem das Glas erleuchtet und welcher mit dem leuchtenden Stern 
verglichen wird, ist die Seele und die Nische ist der Körper." — 

„Der Oliven Ölbaum ist die Seele, welche fähig ist, entzündet 
zu werden von dem heiligen Lichte durch die Denkkraft.'' — 

S. 11. Z. 21 f. (S. t. L 1 und 2 v. u.). Die unsichtbare 

Welt (der Osten) heisst o^XUi! ySU (nicht o^5JLJt wie Freytag 
sagt: vgL Wän qüli lex. arabico lurcicum. II, rfr «JUuXz^Ui o^XUt 
jJlaJL^ ^^^♦ÄJ läUtf^), *Abd-el.razzäqsagt:»,AA*]? >JU o^^UJ't; 
sie heisst ausserdem auch jjii\ Jt^^ worfiber später. Ihr gegenQber 
steht die sichtbare Welt ^,i^\ Jilt, =r B^l^\ J'^ d. i. die Welt 
der Zeugenschaft» Ein bekannteres Bild, unter welchem die Welt des 
Diesseit and des Jenseit sich gegenübergestellt werden, ist das des 
Vergänglichen und Unvergänglichen, nämlich als «Uftif ,G 

(Haus der Vergänglichkeit) und »LaJl y«> (Haus der Unvergänglichkeil, 
Ewigkeit). Diese letzteren Ausdrücke sind die üblichsten fnr die Be* 
Zeichnung, jenes Unterschiedes. — Die Mystik hat auch hier für sich 
eine besondere Anschauung ausgebildet und Aasdrücke gebraucht. 
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welche 'OmarBen-Suleimän im Verfolge seiner Schrifl selbst weit- 
läufiger erklärt. 

S. 13. Z. 9. (S. |i» 1. 5.) Von ^j^ gicbl 'Abd-el-raziÄq 
folgende Erklärung: H^J J^LÄ vJULiIH ^^Lfeüt ^j^ ^ yjj^\ 

i^l>i' ^ vil^ c^^' ^ ^^-^ ^^'^^' ^A U-^^ ?^^ 
Juj^ >j SuS^ ^ KT^Ly \^^ 'üyOji\ iüyu^f 8,,.:?UJI, J^fiJl 

• iüLJ^t OUo^'Jt >}U V;^ er ^^ ^^y^\ Seele ist die dunsUhn. 
liehe, feine Substanz, welche die Trägerin der Lebenskraft, des Sinnes 
und der Willcnsbeweguug isl; der Philosoph iicunt sie den thieri- 
schen Geist. Sie stehet mitten inne zwischen dem Herzen d. i. 
der Vernunft und zwischen dem Körper, welcher im Qur'än als 
der Oelbaum bezeichnet, der seinem Wesen nach *als ein gesegneter, 
weder aus Osteu noch aus Westen stammender beschrieben und durch 
welchen der Mensch zu einem höheren Grad (der Vollkommenheit) ge- 
bracht und gesegnet wird. £r stammt seiner Existenz nach weder aus 
dem Osteu der immateriellen Geisterwelt, noch aus der materiellen 
Körperweit. 

S. 13. Z. 10. (S. \Y 1. 6.). Der UlLb^ C>yj:>^ »ÜÜ s^\h 
wird in demselben Buch <^.S> s^Lb genannt Das absolute Sein 
(Uillatt i>^^l) isl also gleichbedeutend mit Gott. Nach der Lehre 
der SüH's kommt Sein (in abstracto) nur Gott, Dasein, aber den 
Geschöpfen zu, insofern sie Schauplätze {fi\,]aA\ des abstracten Seins 



sind. — Das Wort öy^^\ erklärt 'Abd-el-razzäq so: ^^=>'ji\ 
^y>y^\ 8^^to> ^ 8ya> ^^^c^ »J^^ iulJo x5l3 Ulli ^"^^ 

d. h. das Sein ist das Sich-Finden Gottes durch sich und deshalb nennt 
man die Vereinigung (mit Gott) selbst das Sein selbst. — Dshordshäni 
(a. a. 0. p. i^v) giebt folgende Definition davon: Das Sein ist das 
Verschwinden des Menschen (als solchen d. h. das sich seines eigenen 
Seins Begeben), welches durch den Untergang der menschlichen Eigen- 



74 

Schäften herbeigefßhrl wird, und das Sein Gottes; denn das Mensch- 
liche hat keinen Bestand, wenn der Herr der Realität erscheint. Dies 
ist der Sinn, welcher in dem Worte des Abü'l-'husein el-nüri 
liegt: Seit zwanzig Jahren bin ich zwischen Finden und 
Verlieren: wann ich meinen Herrn finde, verliere ich 
mein Herz. Und dasselbe ist der Sinn des Ausspruches des D s h u- 
neid: "die Kenntniss von der Einheit Gottes ist ver- 
$chieden von ihrem Sein, und das Sein derselben ver- 
schieden von ihrem Gewusstwerden. Demnach ist die Ein- 
heit Gottes der Anfang; das Sein (derselben) das Ziel und das Finden 
die Mitte zwischen beiden. — Dieses Sein zu erfassen streben, schliessl 
also in sich das Aufgeben des menschlichen Wesens und das Sichver- 
scnken in das absolute Sein. 

S. 13. Z. 16 ff. (S. \r 1. 9 ff.). Die im Texte gegebene Dar- 
stellung der Erklärung, welche die „grossen Gelehrten'* von jenem 
Spruche 'Ali's oder Mu hammed's gegrben haben, beweist auf den ersten 
Anblick, dass Gott aus der Seele nur xav* atpatq^aiv (wie die Dog- 
matik sagt) erkannt werden kann, d. h. dass man in ihm die aus und 
an der Seele erkannten unvollkommenen Eigenschaften negirt und so 
viä negationis sein vollkommenes Wesen erkennt. Daher hier meist in 
Wortspielen (welche im Deutschen fast nicht wieder zu geben sind) diese 
vollkomneiien Eigenschaften Gottes den unvollkommenen der Seele gc- 
gen&bergestellt sind. — Auf dieselbe Weise, wie hier verfahren wird, 
verMrt Fertd-el-dtn 'Althär in s. Pend-NAmeh. (ed. Sacy p. Af) 

S. 13. Z. 25. (S. \f 1. 14.). Die ^Mystiker (=Süri's), hier 
r^W iV^t genannt, werden in den Schriften der Silfi's selbst mit den 
verschiedensten Namen bezeichnet. Die gebräuchlichsten sind : Kiytll Jw^Y. 
^y^UJI, JÜufiH J^l, iÄi^f J^l, k6^\ J^l (vgl. Pend-Nämeh 
p. vv), UÜl ^l 

S. 13. Z. 26. (S. \Y 1. 15.). Jb». ist der Zustand der inneren 
Begeisterung. 'Abd-ei-razziq sagt fiber dies Wort; U JL^I 
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vJ>5.3J ^j^ V^^»^ y^M^ji^o- JCxJ^_^| ^ wJÜÜJ ^ ö^, 

.Ul&i ^^^.MM L^dU ^U^ >ob tJIi "X 3t vV^t ^&M Zustand 
heisst das, was in das Herz rein nur durch die Gute (Gottes von ihm) 
herabkommt ohne Mühe und Anstrengung (von Seite des Menschen)» 
wie z. B. Traurigkeit oder Furcht, Herzensausdehnung oder Herzensbe- 
engung, Verlangen oder Geschmack; bei dessen Erscheinung die Eigen- 
schaften der Seele vergehen, mag es sich in gleicher Weise wieder- 
holen oder nicht Wenn es aber bleibt und zur anderen Natur wird» 
nennt man es maqäm (Statte, Stufe. 

S. 13. Z. 27. (S. Il- 1. 16.). Abü-'Ali SinÄ hier unrichtig 
för I b n - S i u ä geschrieben (^^ ^iIt Juc ^^ c^e**^ ^ ^^' LTAtl^f 
LUam) ist einer der berühmtesten Schriftsteller der Araber; Meister in 
der Medicin und schöpferischer Genius in der Philosophie, hat sich 
sein Ruhm über dcp ganzen Orient und auch über den Occident verbrei- 
tet, hier vorzüglich unter dem Namen Avicenna bekannt. Er wurde 
zu Bochärä geboren im J. d. H. 370 f 428 zu 'Hamadän. Unter der 
unendlich grossen Menge seiner Schriften sind die berühmtesten die 
welche den Titel : ^U^t und iUS^It jUlCil führen. Eine kJU^ von 
diesem Verfasser führt ^Haji Khalfä z. B. (T. 3, p. 359 ed. Flügel) unter 
No. 5933 u. ö. an. Vgl. über ihn und seine Philosophie Ritter's 
Geschichte der christl. Philosophie. 4. Bnd. S. 18 IT. 

S. 13. Z. 28 ff. (S. ir 1. 17 ff.). Die hier als von Ibn.-SinÄ 
bemihrend angefülirle Eintheilung der Seelen in 4^ Glassen bedarf einer 
ErlSuterung, da der zwischen ihnen statt findende Unierscbied zwar 
hdiauptet, aber nur undeutlich molivirt ist. (vgl. Ritter a» a. 0. 

S. 29 ff.) 

Die Totalanschauung von dem Sein und der Thäligkeit der Seele, 
s» wie von ihren Kräften, wie sie sieh im Bereiche des mubammeda- 
nischen Orientes und speciell bei den Arabern ausgebiUel hak, geU 
urspninglich auf Aristoteles zurück,, dessen Einfluss auf die Ausbildung 
der ganzen Speculalion ja von der grösslen Bedeutung ist.. 

Die Seele ist nach Aristoteles das Princip des Lebens 
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lind Sicht im Allgemeinen mit dem Körper in abhängiger Wechselbe- 
ziehung, der Wirksamkeit und zum Theil dem Dasein nach ; sie ist et- 
was von dem Körper Unzertrennliches, das nur in einem organischen 
Körper vorhanden sein kann. (vgl. Aristoteles de anima II, c. 4.) Sie 
ist : ^ IvTfXix^ia ^ ngwrtj awfiarog qyvaixov dvva^ii ^anjv ix^^' 
Tog* Toiovjo dii UV fj oQyavtxov, Nur allein die Vernunft- 
seele (^pv/ij Xoyixi^ = Kfil^UJt (j«JU!f) ist specifisch vom Körper 
unterschieden. Ihre Kraft ist im Ganzen grösser als die Macht des 
Körpers; insofern kommt ihr Freiheit (des Willens) zu. 

Die ^flsLi\ ij»Mi\y welche Ihn -Sind zuerst anführt, ßllt nach 
Dshordshdn! a. a. 0. Ktr f. unter dieselbe Kategorie als die Vernunft- 
scele (tpvXTl ^^^^V)* ^^Icbe, wie sich aus der Definition derselben 
ergeben wird, die höchste der Seelengestaltungcn ist, weil sie, die 
einzige, vom Körper unterschieden ist. Dshordshdni sagt: „die ver- 
nfinftige Seele ist die Substanz, welche in ihrem Wesen von der 
Materie getrennt ( = immateriell ) , in ihren Handlungen aber mit ihr 
verbunden ist; wie z. B. „die himmlischen Seelen." Dieser 
Widerspruch zwischen ihrem immateriellen Wesen und ihrem m a- 
t erteilen Handeln macht es demnach auch möglich, dass sie selbst 
verschiedene Gestaltungen annimmt; dass sie zuerst, wenn sie sich 
vollkommen ruhig unter den Befehl Gottes und seines Gesetzes f&gt 
und sich durch den Widerstreit der sinnlichen Lüste nicht irritiren 
lässt, die ruhige Seele (vgl. sp9ter hierfiber) wird; dass sie aber, 
wenn ihr Wesen nicht vollkommen fiber ihr Handeln siegt, d. h. wenn 
jenes ruhige sich Unterwerfen nicht vollkommen ist und sie das eine 
Mal ihrem sinnlichen Hange folgt, das andere Mal sich diesem wider- 
setzt dann die lad ein de Seele (vgl. hieröbcr später) und zuletzt 
die (das Böse) gebietende Seele wird, wenn sie sich erniedriget 
und den Lüsten und Versuchungen des Satan Folge leistet. — Bei 
der Begriffsbestimmung der zweiten jener vier Seelen - Arten ist auf die 
oben angeführte Definition des Wortes ^jmJÜ von 'Abd - el - razzäq zu- 
rück zu gehen. Die Seele ist nach dieser Trägerin der Lebenskraft, 
des Sinues und der Willensbewegung. Daher die Ihicrische 
Seele auch die Merkmale an sich tragen muss, durch welche das 
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thierische Leben sich von dem anderer Geschöpfe z. D. der Pflanzen 
unterscheidet. Diese bestehen nun zunSchsl in der ThStigkeit der~Sinne 
und in der Wiliensbcwegung, daher ist „die thierische Seele eine 
erste Volli^ommenheit (= imXixaa) eines physischen organischen 
Körpers, welche darin besteht, dass er Partikuläres (sinnlich) erfasst 
und selbslstSiidige Wiliensbewegung ausübt/' (Vgl. Dshordshdni a. a. 0. 
p* l^)^)* Zur Erläuterung des dunklen Ausdruckes „erste Vollkommen- 
heit" dienen die Worte: „dass er das bezeichne, wodurch die species 
in ihrem Wesen vervollkommnet werde'' vgl. Dshordshäni a. a; 0. p. 
tii). Unter der thierischen Seele stehet die Pflanzen- 
Seele. — Dass den Pflanzen Seele zugeschrieben wird, gründet 
sich ebenfalls auf die Ansicht des Aristoteles hierüber, welcher sich 
dahin erklärt: dass den Pflanzen ein Leben (und daher auch natür- 
lich Seele, weil diese die Lebensträgerin ist) beizulegen sei, weil 
sie wachsen und abnehmen; dass sie aber deshalb noch nicht lebende 
Wesen (^ciia) zu nennen seien, weil sie keine Empfindung besitzen. 
Das Ernähren, Wachsen und Abnehmen könne übrigens für sich allein 
bestehen und von den übrigen Aeusserungen des Lebens (Denken, Em- 
pfinden, willkürlicher Bewegung und Ruhe) getrennt sein; aber diese 
könnten nicht ohne jene bestehen. Vgl. Aristoteles de anima II, c. 2. — 
Dshordshäni nun giebt von der Pflanzen-Seele (JLaJI y^^ftAit) 
folgende Erklärung: „sie ist eine erste Vollkommenheit eines physi- 
schen, organischen Körpers, insofern als er sich erzeugt, wächst und 
abnimmt.'' - — 

S. 14. Z. 20 ff. (S. \r l 8 ff.). Die Angabe der Seelenkräfte 
folgt genau der des Aristoteles, wie sie in seiner Schrift de anima 
II, 4. vorliegt, wo auch die Bestimmung der Thätigkeiten dieser 

Kräfte mit der hier gegebenen völlig übereinstimmt '^). — Die etwas 

# 

Mi 

*) Das Manuscript, ans welchem der Text entlehnt ist, hat hier &ds>l£ O^ 

für ^a^U 0^5 (vgl. S. ir 1. 8.) und ebenso luXc für \^X^. Es ist dies 
ein neuer Beleg zu der Bemerkung, welche über die in Handschriften ge- 
wöhnlich gewordene Verwechselung des J und <3, vorzägiich bei dem Worte 

tj^, in Fleisch er*s Ausgabe der 100 Spr. des 'Ali S. 102. steht. Die- 
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später von 'Omar angeführte Zerlegung der ganzen SeelenkrSfle in 
zehn, nämlich in fünf äussere (d. i. die fflnf Sinne) uml in fünf 
innere schliesst sich zwar im Wesentlichen wieder eng an die Ansicht 
des Aristoteles an, gehet aber im Einzelnen über diesen noch hinaus. — 

Der Gemeinsinn (jdSyHjSiJÜ \j^) ist vollkommen das, was die 
xoiv^ al'ad^fjaigi welche Aristoteles zuerst annahm (vgl. Aristoteles de 
auima II, 6. III, i. 2, de somno 1. de juventute et seneclute I, 3.); 
er ist das Vermögen, welches die einzelnen sinnlichen Empfindungen 
aufnimmt und zu einem Ganzen vereinigt. Ibn-Sinä wies ihm die 
erste Schicht des Vorderhirns als Sitz zu (vgl. Ritter a. a. 0. p. 35 IT. 

Dshordshäni Kit..el-ta'rifät p. it). Suhrawerdi in s. jü^L^ r!>^^^ 
(vgl. Fleischer in Naumann! Gatal. M. B. S. L. p. 503.) erklärt 
ihn als: omnlum specierum sensibus externis perceptarum reccptacu- 
lum. — (3^^ is^ "3^^ Suhrawerdi: imaginatio illas species simpli- 

citer repetens, vgl. Dshordshäni a. a. 0. p. t.v — • iüL^uIt ist 
nach Suhr. imaginatio similitudines et judicia componens, quae quuni 

mentem adhibet, B^XaU, facultas cogilandi appellalur; somniorum ma- 
ter, poetarum et eorum qui artibus et disciplinis nova excogitant, in- 
strumentum. Vgl. Dshordshäni S. i^tt — . ^t ist die Phantasie des 
Wahnes, weil sie mit ihren Spielen der Vernunft widerstrebt« Suh- 
rawerdi sagt sie sei: imaginatio ex rebus ita (sc. sensibus externis) 
perceplis judicia de rebus non perceptis pro lubitu fingens ideoque 
menti adversans. 

S. 15. Z. 6. (S. \r 1. 16.) BjLjuai ^U^ (der Glückstein der 
Weisen) ist eine Schrift des vorher erwähnten Ghazäli. 

S. \f* 1. 20. jjh sO^t ät^ „er weiss zu erkennen''. Die Verba 
des Könnens, Vermögens, Gewohntseins werden im Türkischen im All- 
gemeinen mit devß Dativ conslruirt; dies könnte zu der Annahme ver- 
leiten, dass die Form «J^){ ein Dativ der Wurzel ^^^jf ((it5UÄ^I) sei 



selbe erklärt sich aas der Vulgär - Aussprache des 3, die demnach obwohl 
bei den Türken nicht g^ewühnlich, doch in ihre Handschriften aus den ara- 
bischen über^epkngen ist. 
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und so karzer für tX^ siehe. Abgesehen aber davon, dass die 
nackte Verbalwurzel im Türkischen wohl kaum einer Declinalion un- 
terworfen wird, spi'icht dagegen die bei der a-o-u Klasse der Ver- 
balwurzein in dieser Form durchgängige Schreibart mit |, weiches für 
das die Dalivendung bezeichnende « bei Substanlives fast nie gebraucht 
wird. Das »J^| kann daher nur die drille Form des Optativ (nach 
Jaubert) sein. Ganz ebenso sagt man: JS ^^t eigentlich es kommt 
zu sein, d. h. es pflegt zu sein. 

S. 15. Z. 18. (S. ff 1. 3.). Es werden hier oü, oUaö und 
XfiA&> neben einander gestellt, welche drei Worte zusammen die To- 
talität der drei Arien, nach welchen das menschliche Sein, ebensogut 
wie das göltliche vom Standpunkte des Menschen aus, zu betrachten 
isL Zuerst das ot(3 ist das Ansich, das einem Seienden eigenlhüm- 
licLe Wesen, wodurch es specialisirt und von Anderem unterschieden 
ist (vgl. Dshordshäni p. \\fj. Aus ihm entspringen die oUao, die 
Eigenschaften oder Attribute , die Ausflusse dieses Wesens , d. h. die 
äusseren Zeichen, welche mit diesem zusammenhängen und durch welche 
es erkannt wird. Hieran schliesst sich endlich die dritte Betrachtung 
des Seienden, nSmlich rein als Seiendes d. h. in so fern es ist d. h. 
realiter Existenz hat. — 

S. 15. Z. 22 ff. (S. \f 1. 4 fl*.). Die Reihenfolge der Stufen, 
auf welchen die Seele, als der Sitz des Denkvermögens, zur Vollkom- 
menheit gelangt, ist im Ganzen deutlich. Nur bedürfen die Ausdrücken 

^|^A.> J^, i>LftÄ^iM^ yjko und (^)üUj J^ einer Erläuterung. — 

lieber den ersten J.f^^A> Jie sagt das Riläb-el-ta'rißit nichts. Dieser 
Umstand berechtigt zu dem Schluss, dass dieser Ausdruck unmöglich 
ein sehr gebräuchlicher gewesen. Er ist vielleicht dem ^^^^xä ^jmJUJI 
nachgebildet (denn er hat keine Berechtigung in sich, da dem Thiere 
J^Ac nicht zukommt) und bedeutet überhaupt nur die niedere Stufe des 
JJtc. — Einen oUa^mw« JJi^ nahm schon der bekannte arabische 
^UUJt (lebte zu Anfang des 10. Jahrh, d. chrisll. Zeitrechnung) an 
und sagte von ihm : „dass er dem Bcgrifl*e nach nichts anderes bezeichne, 
„als das, was der wirkliche Verstand hervorgebracht hat, was aus seiner 
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Thäligkeil hervorgegangen isl und nun in der vemunnigcn Seele rulil 
und bewahrt wird." (vgl. Ritter a. a. 0. S. 16.). Dshordshiini 
p. toA sagt: „der erworbene Verstand ist derjenige, welchem die 
durch Speculalion von ihm gewonnenen Einsichten gegenwärtig sind, 
so dass sie ihm nicht verborgen sind." (conject* v,aasu für uaj^). — 

ror habituell gewordene Verstand endlich, (ie5üLj J.Sfi> ist 
gleichbedeutend dem K^b JJbJl bei Dshordshäni p. (oa „er ist die 
Kenntniss von den (inneren) Nothwendigkeiten und die Anlage der 
Seele dazu, welches in dem sich Aneignen der speculaliven Er- 
kenntnisse begründet ist." Die! olli^t im Texte (S. (f Z. 6.) sind 

dasselbe, was bei Dshordshäni oL^ySd heisst, nämlich die a(i>/ci] oder 
ahlai des Aristoteles, d. h. die Erk 19 rungs gründe für alles Sein 
und alle Arten zu sein , für Dasein und Wesen dessen, was isl, welche 
nothwendig über den Kreis des Werdenden hinausliegen. — Der Aus* 

druck u5UUj kann nicht auffallen, da tt5ü.»ü überhaupt bedeutet, etwas 
sich aneignen oder zur kA^ (vgl. über d. W. Dshordshäni p. HPv) 
machen, so dass das Angeeignete zur anderen Natur d. h. habituell 
wird. Es liegt also hierin ein Fortschritt von dem OLAJLamw« JJL^ 

zu dem \,i^JU3 JJie, in dem jener zu diesem wie das Werdende zu 
dem Gewordenen sich verhült. 

Der Verf. schreitet nun von der mehr philosophischen Betrach- 
tungsweise zu der eigentlich theologischen oder besser theosophischen 
fort (S. 16.) und erklärt, in wie fern die Seele für das eigentliche 
Ziel alles geistigen Lebens d. h. für die Erkenntniss und Anschauung 
Gottes von Bedeutung ist. 

S. 16. Z. 3 ff*. (S. if 1. 10 fr.). Zu der hier gegebenen Be- 
griffsbestimmung der Seele, wie sich im Süfismus ausgebildet hat, isl 
die schon S. 73 angegebene Definition von 'Abd - el • razzäq zu ver- 
gleichen. — 

S. 16. Z. 17 ff: (S« \f 1. 18.). Wahrscheinlich eine Stelle der 
Tradition. 

S. 17* Z. 1 ff, (S. to 1. 5 ffl). Der hier auseinandergesetzten 
sieben Attribute der Seele wird in den Schriften der Süfis oft Er- 
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wShnung gelhan. In der von unten auf gehenden Reihenfolge ist ein 
fürlwährender Fortschritt keineswegs zu verkennen. — Am tiefsten 
steht zuerst die gebietende Seele, weiche noch ganz in dem Ma- 
teriellen und damit eng zusammenhängenden Süudliaflen verstrickt ist. 
ihr Name hat seinen Ursprung in der S. 16. angeführten Stelle des 
Qur'dn (Sur. 12, 53.). im Wesentlichen übereinstimmend mit 'Omar 

giebt'Abd-el-razzäq folgende Erklärung über dieselbe : S^U^I ,jm^( 

j±j>ii\ ^^ >jj ^/u ^ iUÄ-Ji 14^ it .^\ vJ^;^ 

»^.^Jl^ 8^U^ ^AJÜt ^1 iUj JÜJI JLS JcL^Jt «31^^(3 K^A^JJI 
Die gebietende Seele ist die , welche (den Menschen) der kör- 
perlichen (sinnlichen) Natur geneigt macht und die sinnlichen Lüste 
und Begierden befiehlt und das Herz zu dem Niedrigen herabzieht, so 
dass sie der Sitz des Bösen und die Quelle der tadclnswerlhen Sitten 
und bösen Handlungen ist. Gott der Erhabene sagt: „fürwahr die 
Seele gebietet das Böse.'' 

Auf die zweite Stufe erbebt sich die Seele nur dadurch, dass sie 
erkennt, wie sie den Menschen zum Bösen antreibt, durch welche Er- 
kenntniss aber auch der Tadel darüber entsteht und so wird sie selbst 



zur tadelnden Seele. 'Abd-el-razzAq sagt hierüber: ^j^JUlt 



l^ß Vyj^ k--^ ^J^ oJ^li ^'i\ fcAAixJj jy Le^tJwj 

lUt^t ^j^MiL f,a^\ iUj 4^ i L«J »Us:jL (Sur. 75, 2. Der 

Qur'änUxt hat hier AjuM^t "^ wonUer Ewald Gr. ar. II, 228. zu 
vergleichen ist. ) — Die inspirirende Seele, )U^\ ^jM^sJjt, 
steht der gebietenden Seele entgegen, insofern sie den Men- 
schen zu loben swerthcn llandlungon geneigt macht. Sie kennt 

6 
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die oUL^t und otJ^«^^; beide Worle bedeulen bei den Süfi's geistige 
Inspirationen und Offenbarungen von Seiten der Gottheit. ^l^\ ist 
nach Dshordshdni (p. To) dasjenige, was (von Gott) aur dem Wege 
der Emanation (j^) >u das Herz gelegt wird. Andere sagen, ilhAm 
ist ein Wissen, welches in das Herz kommt und dasselbe zum Handeln 
auflbrdert, ohne dass es ein Wunder verlangt und eines Beweises be* 
darf (nämlich um an das Offenbarte zu glauben). Es gilt nur bei den 
Süfi's, nicht aber bei den Philosophen für einen Beweis. — üeber 

0.I3 siehe vorher. — .LS^ (S. |o 1. 14.) ist durch „Handlungen" 
übersetzt worden. Das Wort bedeutet eigentlich die Spuren, dann als 
.^Uxot „die uolhwendigen Folgen ( = Wirkungen) , welche durch et- 
was verursacht sind;" (vgl. Dshordshäiii p. v) und folglich auch die 

Handlungen. — lieber die ruhige Seele, lÜUjaXt (jmäJÜI, sagt 



'Abd-el-razzÄq: wJlälJ ^yj L^^yi* ^ J^\ J äCJU4lxtl j-^l 
«Ju^^t ^^13^:JL u>M^3 iUA4v3üt L«jUao ^ v^^udi^t ^ 

^!c vl^ it J/JJ S ^ i^Lx- '^^ V-JLSJ! X^ i\ «>4>>b 

il lUrU^ oUUaJ« Ja jubl^ LT^J^ V^l^ C;* i^>^ CrJ^' 

.o>ai ^ j^^j^ ^^u i ^^ö iLüto^ iu^i^ ^^ ii ^^; 

Die zufriedene und Gott wohlgefällige Seele stehen mit der 
ruhigen wie u:it ihrer Wurzel in innerer Verbindung. Die voll- 
kommene Seele endlich bildet nothwendig die höchste Entwicke- 
lungsstufc, wie sich aus der Definition des Verf. von selbst ergiebt. 

S. 18. Z. 15. Die Uebcrsetzung ist hier nach dem Texte (S. t1 
1. 6.) dahin zu verbessern „d. h. um sie von dcr*Stufe der gebie- 
tenden Seele zu der der ruhigen empor zu heben." 

S. 18. Z. 27. (S. II 1. 13.). Kemäl Pashä Zäde ^^ J^) 
(^UJLm ein bekannter türkischer Dichter gest. 940 (1534.), Vgl. 
über denselben Hammer-PurgslaU Gesch. der osman. Dichtkunst 
2ter Th. S. 205 ff. 'Hajt-Rhalfä führt eine Risäle (jLsil ^Uöl ^) 
von ihm uuter No. 5982 an. 
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S. 19. Z. 5 ff. (S. W 1. 18 ff.), üeber die Lehre von der Offen- 
barung Gottes in der Well, dem Makrokosmus, und in dem Menschen, 
dem Mikrokosmus, vgl. die weitere Auseinandersetzung bei Tholuck 
Ssufismus etc. cap. III — V. 

S. {v !• 20. ^^Mtk^ih für ^^^luJJL ist eine Erweichung des In- 
finitiv auf kiÜA (mit dem Pron. possess. d. 3. Pers. ) vgl. Ja üb er t 
gramm. t: S. 156. Kasem-Beg lürk. tatar. Gramm, ubers. v. Zenker S. 39. 

S. 21. Z. 2. (S. |\ 1. 8.). »\sXaa bedeutet „den Ursprung 

der Dinge aus Gott"; ihm steht gegenüber ^[jtA „die Rückkehr 
der Dinge zu Gott" vgl. Beidhäwi cd. Fleischer I, *tf 1. 2. 

m 

Daher wird Gott J«Xit »fJU^ ,,d er Ursprung des Alls" genannt 

S. 21. Z. 19. (S. U I. 16.). Chodsha A'^hmedi's hier 
cilirte Qafide führt (vgl. Ilammer-Purgslall Gülsheni-räz p. 32. 
No. 40.) den Titel : vJuljtlt ^^JUo die Kiste der Erkonnlnisse. 

S. 22. Z. 26 ff. (S. 11 1. 14 ff.). Die Anschauung der mensch- 
lichen Seele ab eines Spiegels, in weldiem sich die Herrlichkeit Gottes 
offenbart, ist eine mit der Emanationslehre innig verwandte uud ver- 
wachsene Lehre des Süfismus. Der Kürze halber verweisen wir auf 
das, was Tholuck a. a. 0. gesagt hat und auf die bezüglichen Stellen 
des Lehrgedichtes Gülsheni-räz (ed. Ilammcr-Purgstall) p. 
fd ^jJSi\ i yüÜI BJwfiLS — p. |a 

S. f« L 1. u. 2. ist nach der Handschrift die Form ^, welche 
dort ganz deutlich geschrieben steht, in den Text aufgenommen wor- 
den. Dieselbe steht dem Zusammenhange nach für das gewöhnlichere 
^\ „ich bin". Sie ist zwar als selbstständige Form in dem heutigen 
Türkischen gSnzlich untergegangen und findet sich als solche auch 
wohl seltener in älteren türkischen Texten. Dieser Uebergang des ^ 
in .. aber ist nicht nur im Türkischen möglich, sondern findet sich 
auch in derselben an einen Verbalstamm angehängten Form im Opu- 
livus, z. B. ^lji> (Conles turcs ed. Bellet^te p. 1»* L 1.) für das 
gewöhnlichere ^^ oder ^ 20^ von i*^^ vgl. ^. *aIjI^^ (ebendas. 
p. f , 1. 3. V. u.) und ^jj^ (p« f^ '• ^- V- "•)• Dass hier am Ende 

6* 
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M mit ^ wecliscll, ist dem Sanskrit analog, wo in der 1. Pers. Sing. 
Imperativ, n mit dem der i. Pers. Sing, eigenen m wechselt. — 
Vgl. zu der Form ^ Kasem-Beg Gramm, d. türk. - tartar. Sprache 
übersetzt von Zenker. (Leipz. 1848.) S. 97. Anmerkung. 

S. 23. Z. 12. (S. f« 1. 4.). Die göttliche Tradition 
(^MiJsS v^vX>) ist der Thcil der Ueberlieferungen , in welchen Ge- 
spräche Mu hammed's mit Gott mitgelheilt werden. Das grosse Tradi- 
tionswerk E 1 - S a*h f h von B o c h d r i enthält in einem besonderen 

Theile solche göttliche Trationen QUmJsÄ v£>^^L>i) vgl. Fleischer 
Calal. Codd. Manuscr. Lips. p. 454. col. 1. 

S. 23. Z. 23. (S. K 1. 10.). Die siebenvers ige Sure 
(^Ixtt ^lmaJH ist die erste ^,^1x501 K^'IS genannt; oder es bezeichnet 
auch die unmittelbar auf die Fätfhat folgenden sieben Suren. Vgl. 
GQlsheni-räz p. {)* und die Anm. dazu; Frey tag Lexicon unter 

dem Worte ^UU und WÄn-qAlt 11, i^ 

S. 23. Z. 27 ff. (S. ^ I. 12 ff.). Fer!d-el-dln 'Atthär, 
einer der grösslcn süGschcn Dichter Persiens, Verf. des Pend-Nl- 
meh, Manthyq- el-lheir etc. Vgl. über ihn Sacy in s. Ausg. 
d. Pend-Näraeh S. (off. — Er wurde geboren 613 (1216) in 
Kcrken hei Nishabür und starb 732 (1331) oder 719 (1318). — 
Der hier angefilhrte Vers dieses Dichters ist aus einer Elegie desselben 
und ßndüt sich bei Sacy a. a. 0. p. H vgl. d. Anm. dazu S. LXII. — 
Der Sinn desselben wird durch die von 'Omar beigefügte Erklärung 
deutlich. Gott wird angeredet, der sich in den einzelnen Individuali- 
siningen d. h. den Existenzen der Menschen verborgen und so zum 
Dasein d. i. Anderssein gebracht hat. Die Menschen sind von diesem 
so verborgenen Talisman (Goll) gefesselt worden; aber nur die Einen, 
die Ilellerleuchteten, haben geahnt, dass Gott sich so verberge, während 
die Anderen nicht einmal zu dieser Ahnung reif wurden und so den 
Schleier durch nichts heben konnten und von der wahren Anschauung 
Gottes abgeirrt sind. — Einen Vers ähnlichen Sinnes von demselben 
Dichter führt Tholuck in der Blüthensa mmlung u. s. w. 
S. 261. an. 
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S. 25. 21 (T. (S. H* 1. 3.) ^^6 bedeutet nach Dshonislidni 
(p. {{f) in der Sprache der Mystik „ein geistiges Licht, welches 
Gott, indem er sidi ofTenbarty in die Herzen seiner AuserwShllen wirft, 
damit sie durch dasselbe zwischen dem Wahren und Falschen unter- 
scheiden können, ohne dass sie diese Erkenntniss aus einem Buche 
oder anders woher erlangen." 'Abd-el-razzäq sagt, es bedeute 
„die erste Stufe der Anschauung Gottes durch Gott ; wenn es zunimmt 
und die mittlere Stufe erreicht, nennt man es Shurb (Trinken) und 
wenn es sich ganz vervollkommnet, nonnt man es Rijj (Sättigung). 
Vgl. hierüber Sacy Noticcs et Exlr. (extr. du tomc Xll.) 1831. 
S. 39. — Das Wort ^^o in dieser Bedeutung kommt bei 'Izz* ei- 
din les oiseaux et les fleurs ed. G a r c i n S. T« vor. 

S. 26. Z. 4. (S. I-I- 1. 14.). Von dem Worte ^ (= 0^) 

giebl 'Abd-el-razzdq folgende Erklärung: ^j:^ ^^^jy^ J^J^ wJÜUl 
** ** 

s/Lb^ i^^4 ^1>^ U'^'^S ^^ ^3>j^l^ KüI^UJt ^.JUit ^^«^ 
^Uo^ L^aS 8^A4i' «^y JJU ibu iJ^ ^1 ^Uab g^^!^ J^JJJ 

.^UJ» i ^y^t j.^1 iüÜUi o^jJUJt v^ly.^ :>y>^\ i i^^t 

S. 26. Z. 12. (S. It 1. 18.). Vgl. dieselbe Tradition bei Tho- 
luck SsAfismus p. 132. 

S. 26. Z. 15 ff. (S. tY 1. 19 ff.). Vgl. zu dem Ausdruck tXjX^S 
Qur'Än Sur. 2, 27. 7, 52. 

S. 27. Z. 2. (S. fr I. 7.). Das gewisse Wissen, ^^ jJLc, 
bedeutet im Sprachgebrauche der Philosophen so viel, als das Wissen, 
das sich aus einer sicheren Beweisführung ergicbt. (vgl. Dshord- 
shAni p. IIP) Bei den Süfi's aber ist es „das intuitive An- 
schau ea, welches durch die Kraft des Glaubens, nicht aber durch 
Beweise erzeugt wird.^* (vgl. Dshordsb^ui unter dem Worte ^^iv^fi^It 
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S. I'a.) Am deutlichsten gehet die Entwickelung dieser Bedeutung aus 
den Worten des Suhrawerdi (vgl. Sacy a. a. 0. S. 70.) hervor: ^JUS 

;jC^ ilj Ulc ^tf ^2^^ÄJ! äJ? 'Ilmu'l-jaqin nennt man das Wissen, 
welches man durch Speculalion und Demonstration erlangt, . • . dies 
Wissen lässt keine Unrulie (Uh gewissheit) zu ... . das Wissen ohne den 
Zusatz „des Gewissen*' ist ein dem Zweifel unterworfenes Wissen; 
wird es aber durch diesen Zusatz bestimmt, so ist ein von allein 
Zweifel freies Wissen." — Aus diesem ergiebt sich nun, in wie weit 
'Omar berechtigt ist, den Ausdruck ^jJb Jlc geradezu durch ^^1; Ati 
(d. i. Mystik) zu erklären. 

S. 27. Z. 10 ff. (S. r^ 1. 13 ff.). Auf dieselbe Tradition weisen 
die Worte Ma'hmüd Sh.ebisteri's (Gulsh. rdz S. 9.) hin: 

^/ ^^.^ ^ i^i^ j^ JJ5 *>/ o^ ^S^ O^^ CT***^ tt^^^X^ 

Tholuck Ssuf. S. 284. (wo ^ unrichtig fQr das pers. ^ sine ge- 
nommen ist.) und Philosophus Autodidactus ed. Pococke (ed. 11«) p.97. 

S. \f 1. 7. Die Handschrift hat für das hier im Texte stehende 
ik^^f^j^si^ ganz deutlich aI^sI^, was keinen Sinn giebt. Kein Wör- 
terbuch gab über ein ähnliches Wort irgend welchen Aufscbluss. Der 
Zusammenhang erweist, dass ein Wort, das den Sinn „irdisch** habe, 
hier stehen müsse. Dies hat zu der Conjeclur auf L^ geführt, das eine 
arabisch gebildete Nisbe des pers. Wortes h6li> Staub wäre. Dieselbe 
findet sich zwar in den Wörterbüchern nicht, sie ist aber wenigstens 
eine im Munde eines Türken mögliche Form. 

S. ff 1. 8. Ueber .0 vgl. zu S* v I. 8. — Vgl. übrigens zo 
der ganzen Stelle das Enchirid. Studiosi ed. Caspari cap. 11. Ober 
die Pflicht der Enthaltsamkeit. 

S. 29. Z. 9 ff. (S. fö 1. 2 ff.). Die hier erwähnte Eintheilung 
des Herzens in sieben Stufen ist deutlich eine für das süfische System 
unwesentliche und es liegt in ihr mehr ein Spiel, als eine wahre Be- 
gründung, zu welchem eine künstliche Erklärung bezüglicher Stellen 
des Qur'5n angewendet worden ist, die sogar oft wie philologischer 
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Witz aussieht, so z. B. bei der driüen Stufe das l^Jtm vgl. mit oLbft 

und bei der vierten das Wort %>[^, welches überhaupt für wJü» steht. 
Bei der Ueberselzung dieses Wortes, welches aber nicht durch „Herz'^ 
wiedergegeben werden konnte, musste seine Etymologie zu Hathe ge- 

m 

zogen werden. Die Wurzel «>li bedeutet nach dem Qamüs und nach 

Dshauhart „kochen, sieden''; daher O^ji parallel mit Juxi Feuer ganz 
wohl die Herzensglulh bezeichnen kann. 

S. Pö 1* 14. Die Bedeutung des noch nicht in die Wörterbücher 

aufgenommenen Wortes ^jj ist nach Sacy (notices et oxtrails de 
ÜshAmi [Auszug aus dem XII Bnd.] S. 27.): Das was in oder bei 

^.iXl) Gott ist oder sich auf ihn beziehet; daher sind, iui<^J ^ji^ 
die in der Gottheit liegenden oder sich auf dieselbe liczielieiidcn Er- 
kenntnisse. 

S. 30. Z. 9. (S. I'ö 1. 15.). Das Wort jü^ac ist hier durch 
das abstrakte „Subjeclivilätsglauben'' übersetzt worden, während es im 
Vt^^t eigentlich die, welche diesem anhängen , bezeichnet. Vgl. 
hshordshAni S. |lf 

S. 30. Z. 22 fr. (S. n 1. 2 ir.). Der Satz: „Sie beschäftigen 
sich — zu Gott an," welcher nach dem Wortsinne so übersetzt wer- 
musste, ist dunkel. Sein Sinn ist unstreitig folgender: die früheren 
Sheiche gelangten durch Seelenkampf zu einer höheren Erkennlniss 
Gottes und seiner Eigenschaften oder Attribute d. h. seiner Namen ; auf 
diese richten nun ihre Schüler ihre Speculation und je tiefer sie in 
ihr Wesen eindringen, um so weiter schreiten sie auch auf dem Wege 
der Vervollkommnung fort. 

S. 30. Z. 27. (S. n 1. 4.) B^ (die Einsiedlerschafl) ist 
nach 'Abd-el-razzäq „das Gespräch des innersten Geistes mit Gott, 
so dass er Niemand ausser ihm schaut; dies ist der innerste Kern und 
die Idee der Einsiedlerschaft, das aber, worin sie sich äussert, ist die 
Handlung, durch welche man zu dieser (in ihr liegenden) Idee gelangt, 
Dämlich das, dass man sich mit Uintantsetzung des Irdischen Gott weiht 



und dem Aussergöttlichen entsagt, ^aa^. Uta m ^\ äSoL^ Hj)J^\ 
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.^t ^ glLfii')(t3 2a JS jImÜI er (^t t<^ vgl- hierzu die Defini- 
tionen von Dshordsh&ni p. {«1 und lbn-*Arabi in der Ausgabe 
des Dshordshiini von Flügel p. hf — • Die Zurückgezogenbcit, 

tot 

XljjJt, ist nach Dshor|dsh&n! (p. toö) „Das Unterlassen des Umganges 
mit den Menschen, indem man sich zurfickzielH und von ihnen absondert.'* 

S. 31. Z. 13 ir. (vgl. die Figur S. n). Die Figur ist hier mit 
möglichster Genauigkeit nach der Handschrift wieder gegeben worden. 
Sie stellt „die Grundiehren des Acht Muhammed Chalweti'* dar. 
Ueber den Sinn derselben, der allerdings etwas dunkel ist, verlireitet 
sich 'Omar im Folgenden selbst, daher eine weitere Erläuterung hier 
unnöthig ist Nur so viel sei hier gesagt, dass in der fortlaufen- 
den Reihe der Attribute, welche dem im geistigen Wandel begriffenen 
Süß auf jeder einzelnen Stufe beigelegt werden, und in der Reihe der 
Namen, mit welchen dieser Gott nennt, allerdings ein Fortsehritt zu 
grösserer Vollkommenheit in dem geistig -ethischen Zustande des Wan- 
derers sichtbar ist. Leider aber hört dieser Fortschritt in den Attri- 
buten mit der sechsten Stufe auf, da die UandschriA in der siebenten 
wie in der sechsten Reihe ganz deutlich das Wort (jaU^ giebt. Durch 
Conjeclur hier dem Texte nachhelfen zu wollen, war nicht räthlich. 
Vielleicht, dass ein Sh^ich des Westens dem dies schreibenden Murid, 
der sich hierin unterdess mit einem JLJl ii&fjli^, JL^\ aUI zufrieden ge- 
ben muss, einen belehrenden Wink giebt. 

S. 13. Z. 26. ff. (S. N 1. 2 ff.). Die Worte „Formen eines 
Namens'* (^^^yo (£^^) und „Formen der Verzweigungen desselben*'. 
isSjy^ i^^cyji ^n sind ziemlich dunkel« Zur Erklärung dienet zu- 
nächst die Defiuilion des Wortes ^^ welche 'Abd-el-razzäq giebt: 



.|»XiJI^ (j«3vXfi]l^ ^ J^ ^f (^v>£!^ r^l^ DemgemAss bezeichnet ^\ 
(Name) nicht etwas Aeusseres, sondern das Innere, das Wesen. Die 
Formen, «^o, dieses Inneren sind dann entweder die Erscheinungsform' 
men, in welchen dieses- Wesen sich äussert, oder die Formen, unter 
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denen mao sich dies Wesen vorstellt, aus diesen erwachsen wieder, 
wie Zweige (p^y)» Vorstellungen, welche sich auf die verschiedenen 

Verliältnisse des vorstellenden (oder nennenden ^^4>^»^) Subjecles (d. i. 

des Menschen) zu dem vorgeslelllcn (oder benannten ^^^v»^) Ohjcrt 
(d. i. Gott) beziehen« Je weniger anthropomorph istisch und concrcl 
nun diese Vorstellungen von Gott und seinem VcrhSitniss zu dem Men- 
seilen sind, je mehr sie in das Abstracto und Geistige übergehen, auf 
einer desto höheren Stufe der geistigen und sittlichen Ausbildung steht 

o- 

auch der Mensch. — Zunäclist steht er Gott als Ovac d. i. als K n c c h l 

und Dienender und Gott jenem als O^aa« als Angebeteter gegen- 
über; es ist dies eine sinnliche, niedere Vorstellung, die auf das 
ganze Handeln des Menschen nothwendig einen drückenden Einfluss 
übl« Der Mensch schwingt sich aber höher hinauf: er erkennt in Golt 
den Allliebenden, und stellt ihn sich so in allen gegenseitigen Ver* 
hiltnissen vor und gelangt dadurch auch in eine höhere Welt als die 
der Sinne, nämlich in die Welt der Ideen und des Herzens. Doch 
der All lieben de ist der Absolute, er ist „Er'* (j^) ^' '* ^^^ ^^' 
quell und Schöpfer des Alls; dieser Gedanke entspringt der Geister- 
weit und darum lebt auch der, welcher diesen Gedanken denkt, in 
dieser; in der engsten Verbindung hiermit steht die Vorstellung von 
Gott ali dem Einzigen, der absoluten Wahr heil; hier bewegt sich 
nun die Vorstellung auf dem Gebiete des rein Abstraclen und hat zu 
ihrem Object nur das reale Sein sowohl Gottes, als des vorstellenden 
Subjcctes; weiter erkennt der Mensch auch Gott als den Lebendigen 
und in sich dasselbe Leben ; diese Erkenntniss befähigt ihn dazu , in 
der Welt der geistigen Monaden, d. h. gleichsam als ein Atom 
des Allgeistes, d. lu ohne individuelle Existenz zu leben, die Einheit 
Gottes zu schauen und sich nur in dieser und nur durch sie zu wissen. 
Mit diesem Wissen steht die Erkenntniss der Ewigkeit Gottes in der 
engsten Verbindung, welcher endlich die letzte Erkenntniss Gottes als 
des Führers mit ihrer praktischen Bedeutung folgL 

S. 32. Z. 31. ist die durch ein Druckversehen verunstaltete Ue- 
bersetzung nach dem Texte S. fv I. 18 f. Dahin zu berichtigen: „die 
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des drillen die Well der Geisler, die des vierlen die Welt der 
RealtlSten/' 

S. 33. Z. 7 ff. (S. r^ 1. 5 ff.). Der Verf. spricht in dem hier 
folgenden Ahschnill von sieben Slufcn , die er auch wirklich namhafl 
luachl. Bekanntlich ihcilen die Süfi's den Weg zu dem Ziele der gei- 
stigen Erkcnntniss in Slufen oder Stationen ^oLoliU) oder Grade (vgl. 
Tholuck Ssußsmus p. 325 ff. Sacy Pend-Mmeh S. 167 ff. Mal- 
colm Gesch. von Persien. Deulsch von Spazier. II, 265 ff.), deren 
Zahl von verschiedenen Schriflslellern verschieden angegeben wird. Im 
Allgemeinen ist die Zahl 4 die feststehende, indem man 1) von einer 
Stufe des Gesetzes (xjuJt) 2) von der Reise (Kfi^^I:') 3) von der 
Realität oder Wahrheit (KSaS^) und 4) von der Erkenn tniss 
Gottes (ä$>jm) spricht 'Omar hat diese Eintheilung zwar beibehalten, 
aber auch bis zu sieben Slufcn erweitert; der Grund hierzu liegt au- 
genscheinlich in der Siebenzahl, welche dem Schema des Acht Mu- 
'hammed Ghalweti zu Grunde liegt und in der Siebenzahl der vor- 
her besprochenen Seelenstufen, lieber die vier ersten dieser Wande- 
rungsslufen ist von Tholuck, Sacy und Malcolm a. d. a. 00. genug 
gesagt. Doch ist hier zu bemerken, dass gewöhnlich die Stufe der 
Realität (hier d. vierte) der Stufe der Erkenntniss Gottes vor- 
angestellt wird. In diesem Falle ist die JÜLfi>, wie Sacy a. a. 0. 
sagt: „une sorte de philosophie qui, s'^levant au dessus des pr^ceptes 
de la religion et du culle spirituel, consid^re les choses dans leur 
essence/' Auf diese Slufe folgt nach philosophischer Anschauungsweise 
regelrecht die )ÜjJla d. i. die Erkenntniss Gottes, weil die Philosophen 
ja sagen, dass Gott aus der Schöpfung erkannt werde. Der rechte 
Süfi erkennt aber die Schöpfung durch und aus Gott. Demnach sind 
die KSaS^ und die fünfte, sechste und siebente Stufe wesentlich nur 
Specialisirungen der 'ii^, wie sich dies auch aus den Worten 'Oma r's 
leicht ergiebt. 

S. 34. Z. 3 f. (S. fA 1. 18.). Ueber den Ausdruck »Uw^^t Jt] 

sagt 'Abd-el-razzäq: *Uw^|^ «Uwi! J^^t )uu^\ »Lfw'iJ ^ *Uw^< ^\ 
^f ^5 ^1^ ^\^ j^«3 ^oLöJf^ 0^^\^ ^UJI^ ^ ^ '4^'i\ 
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jUSUÜI eiLAfi*^! er J^UJt jt Jücut luyi^axiy <^5jJt a>^| Jj» ^ yuiXf 

fU ^^ !>:>3 K^^^ •Uw» er ^ c^Ji üJjy< ^LÜ3 vX^^ttf ^ 
J^ ^JÜUU J^yUb ^! J^yt g^J. J^Tf oIJül, ^LiJf J^ Ä.iJÜUj SC^^! 

U^Lui 9^ ^li (^JJt Jüu ^oaxgj ^Jlsll^ (t^^'^^ er v-3;^f M>^3 Lt^U 

1^!^ K ,. ,.,, L lt %«äU ^ OJ JJt CÄri^ ^ J& jA^ ,yaX«i t H^y 

M CÄH^ U i5y ^ >JLiJ« o' !>^ ^^^ /^ L|JU uiyil ^\ ^^^ 

J:)^ ^juB Jax«!! gfjJt ^ Jf/ ^1 yuUn ^\{ ^JJ^\ er x>>i 

.(^y&JL; *^ iUj^AX4 8^ ^t e)u;^ ^3 8^ä Durch diese im Einzel- 
nen leiclil versländliche Erklärung wird auch der Salz, indem sich 
der Ausdruck „Mutter der Namen'' findet, deutlich, indem der 
Sinn ist, dass Gott auf dem Standpunkte, von dem aus der Mensch ihn 
nicht als das nackte Absolute, sondern als im Vcrliältniss zu dem ausser 
ihm Seienden stehend denkt, jene sieben Attribute des Lebens, Wissens, 
Wollens, der Allmacht, des Hörens, Sehens und Redens zukommen. — 
Vgl. GQlsheni-räz p. (1 

S. 35. Z. 30 ff. ( S. r. 1. 5 ff.). Ueber die ääjI^ ^Ufit sagt 



'Abd-el-razzäq 4Iai vJÜi ^JU i oU^Ut vJüUb>* ^ äajUÜ( ^Uc'Xt 
d. h. „die festen Substanzen sind die Realitüten der in der Prä- 
scienz Gottes involvirten Dinge/' Ausführlicher ist die Definition, welche 
Dshordshäni (p. t^.) gicbt: die festen Substanzen sind die 
Realitäten der in der Präscienz Gottes liegenden Dinge d. h. Formen 
der Realitäten der göttlichen Namen (Attribute), sofern sie in der seien- 
tifischen Gegenwart (d. h. in der Präscienz Gottes gegenwärtig) sind; 
sie stehen nur hinsichtlich des Wesens , nicht aber hinsichtlich der Zeit 
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Gott nach, so dass sie von Ur an und in alle Zukunft ewig sind. 
Wenn man sagt, dass Gott sie durch Emanation zum Dasein bringt, so 
erstreckt sich diese Poslerioriiät nur auf das Wesen, auf nichts Anderes." 

Sacy, dessen Uehersetzung hier gefolgt ist, sagt in den Anmer- 
kungen hierzu (Notices et Extraits Bnd. X. S. 65.): II s'agit ici des 
noms divins, c'esl-ä-dire des attriliuts de Dieu, comme emanant de 
son essence et residant en lui, mais non encore produits ao dehors 
par aucune action.*' — Lapresence scientifique est une expres- 
sion ro^laphysique qui me paroil signlGer la majesle divine, en tanl 
qu'elle manifeste sa preseiice ä des Slres qui n'ont d'existence que 
dans la science de Dieu.'' etc. Vgl. Dshordshdni p. ir und Sacy 
a. a. 0. — Aus dem Ganzen erhellt so viel, dass die festen Sub- 
stanzen Attribute des ansich seienden Gottes sind oder Formen 
derselben, welche in der Präscienz Gottes involvirt sind. Hiernach ist 
die Uehersetzung a. a. 0. so zu berichtigen: „die festen Substanzen 
sind geistig erkennbare {vofjra) in der Pr9scienz Gottes liegende For- 
men der göttlichen Namen ; man nennt jene scientifiscben Formen feste 
Substanzen." Den festen Substanzen stehen gegenüber die in das Da- 
sein getretenen Substanzen ^jü>.lJi o'^^O' ^'^ ^^"° ^'^ Süfi's ahn- 
lich unterscheiden zwischen nomina intra et exlra Deum. Vgl. 
hierzu Tholuck SsuGsmus S. 201 ff. 

S. 36. Z. 5 und 8. ist „Präscienz Gottes" für „Gottes- 
kenntniss" zu lesen. 

S. 36. Z. 28 ff. (S. ri 1. i ff.). Der Sinn der Worte ist wohl 
der : Offenbarungsort für den Namen des Allbarmherzigen werden, heisst 
so viel, als erkennen, dass Gott diese und jene Welt besonders regiert 
und sich ihrer erbarmt." 

S. 37. Z. 12 ff. (S. n 1. 11 ff.), üeber «^^ sagt 'Abd-el- 
razzÄq: ^.^Hiao! ^^ hS^\ ^USi\ ÄiuU\ ^ ^jÜ\ ^^ih^l i ^J 
j^5 8^*H^ 8}JÜ Jjlfii! waIäJ! i jüycti UuM\ Ji^\ ^ •ÜbT(! 

.KSLUii Vgl. hierzu die Deßnilion Dshordshdni's p. Itv — . Der Verf. 
erwähnt bei der Darlegung der Abstammung des Geistes die Welt 
des Befehles (im Gülsheni-räz p. { y«t ^ [ ^y- genannt) und die 
Welt der Schöpfung als Gegensätze und beweist auch, in wiefern 
sie sich gegenüber sieben. Zur Erläuterung der, hierhin einschlagenden 
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Terminologie dienen folgende Defiiiilioncn von 'Abd-el-razziq: JÜ^ 

&>L^I ^'b^ «jUdt ^U, UiiJi ^le «BOL*, IlSu Kk»tj ^ UUl y<t 

Zu der S. 40 f. weiter inolivirten Einlheilung des Geistes in 4 Arten 
verweisen wir der Kürze wegen auf die bezuglichen Stellen bei D s h o r d- 
shAni S. Ifv f., da es zu weit föhren würde, die ziemlich leichtver- 
ständlichen Worte hier zu übersetzen. 

S. 41. Z. 8. (S. rf 1. 8.). Ucber die BegeisterungszusUlnde sagt 

'Abd-el-razzftq: U 4; er "V^t J^ X^ÜÜt w^t^ t ^ Jt^lll 

er ki Ju«Jt J^J^ *Xt^t Jt^^l v:>w^ Uit^ U^ ÜLüuriLju u&il 

j» sSüiy y^JBi\ oL>^i>) ili^ oU^oJf it ju«]t ol(^«>3 iUSlii y^yMiJ\ 
Jjüt ^^jb«. — Unterschieden davon sind die oUl&o. (vgl. Dshord- 
shAni p. Ao). Jene, die jV^^t, sind göttliche Gnadengeschenke, 
diese, die oUlä«, sind Errungenschaften; jene entspringen dem Gna- 
denquell (Gottes), diese erringt man durch Aufwand von Mühe. 

S. 42. Z. 19 ff. (S. fö !• 10.). Die hier folgenden Abschnitte 
stammen zum grösslen Theil aus D s h ä m i's Prolegomenen zu s. Süfi- 
Lexicon , welcher meist wieder aus den 'A w A r i f - e 1 • m a'A r i f des 
Suhrawerdi geschöpft hat. Da dieselben von Sacy als besond. 
Auszug aus dem XII. Bnd. der Notices et extraits herausgegeben (1831.) 
und wirklich sinnerschöpfend commentirt sind, so genüge hier der Hin- 
weis auf diese Ausg. Sacy's« Vgl. zu S. 42, 19 ff. bei Sacy a. a. 0. 
75 und 115. — S. 42, 30 ff. bei Sacy S. 50 ff. und 102 f. 

S. 44. Z. 13 f. (S. n 1. 18.). Der öfter hier vorkommende 
Ausdruck 8>AAaj wird von 'Abd-el-razzäq so erklärt: ^^ B^.AAaJt 

jCjUUj \^\y^^ »Uä*»! UbÜb>. 1^ ^jf j (jmJ^I ^yj 8^yU .jJLälJ 8^ 

i^^ ^\ 8^t J^y \j^/\Jby JuJi.^\^yo 1^ ^^ ^\ ,j*JUlI^| 
sJlA.^ai|5 ^.AXfiJt ^yj c^yLs tot U^ Kj^l ÄiSUJf i^LjCJl 

Zureiter TlteU. 

S. 46. Z. 22 f. (S. Ta 1. 15 f.). Die Ausdrücke ^Ji^i und 
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^ja^uS^ sind ebenso verseliicden von einander wie ^^ und ^jai^. 

Jenes, {^ji^, bedeutet das, wodurch eine Sache von einer anderen un* 
terschieden ist, so dass etwas Anderes an diesem (Unterscheidenden) mit 
ihr zugleich keinen Theil hat; (Dshordshänt p. %) d. h. das fieri aul 
esse Uaa (indlviduum) ipseitate suä ab aliis (.L^^t) dislinctum. 
WShrend nun der Begriff des ^^^ auf Körperliches wie Unkörperliches 
angewendet wird, gebraucht man yja^ nur von Körperlichem (vgl. 

DshordshUni p. ttl" ^^^ J^ li\ uftHaa ^ (jo^^AJt^) ; demnach sind die 

oLa^^UMj körperliche Person ificirun gen d. h. materielle Einzelexistenzen. 
S. 48. Z. 5. (S. n 1. 1. V. u. il.)- Der Verf. fuhrt hier nur 

Merkmale der Begriffe ^^>^1 V^'3 ^°^ ^J^J^^ o^ ^"' ^'^^^ ^^^' 
keine Definition davon. Dshordshäni sagt (p. ril) von dem Ersten: 
„das nolhwendig Exislirende ist das, zu dessen Wesenheit die 
Existenz gehört, und welches ursprünglich keines anderen Dinges (zur 
Existenz) bedarf, d. h. das, was als nichtexislirend nicht gedacht wer- 
den kann. Das möglich Existirende dagegen ist dasjenige, das 
ebensogut als nichtcxistirend wie als existirend gedacht werden 
kann; wie Suhrawerdi in den El-alwA^h el-'im&dijja (Cod. man.) 

sagt : ^AjJ«^ ^y>ji^ ^j^^jt^ ^^^\ ^2 

S. 48. Z. 23. (S. f. 1. 10.). Die hier unter dem Titel {joy:^ ^ 
angefahrte Schrift ist ein Commentar der S. fr !• 19. angeführten 
Schrift: äS^ ijoyah (die Ringsteine der Weisheitssprfiche). Der Verf. 
derselben ist der bekannte Siifi Mo'hji-el-din Ibn-'Arabi f im J. 
638 (1240.). Vgl. 'Hajt Khalfä IV, 424 No. 9073. Hammer- 
Purgstallzum Gülsheni-rdz S. 32. No. 11. 

S. 49. Z. 16 f. (S. f I 1. 9 f.). Das Wort Ju>^ bat verschie- 
dene Bedeutungen. Zunächst bedeutet es die Behauptung oder das 
Bekenntniss, dass eine Sache einzig ist oder dass ihre Einheil 
zukommt. Diesen Sinn hat es hier und in den Ueberschriflcn der zwei 
folgenden Abschnitte. (In den Ueberschriflen war der kürzere Ausdruck 
„Einheil'* als Uebersetzung wohl gerechtfertigt. Der Glcichmdssigkeit 
wegen ist dasselbe Wort auch stets in der Uebersetzung der auf diese 
Ueberschriflcn folgenden Erklärungen beibehalten worden; doch be- 
merken wir, dass man an den beireffenden. Stellen [S. 49, 17. S. 51, 
30. S. 57, 20.] für das Wort „Einheil'' der grösseren Deutlichkeit 
wegen „das Bekenntniss der Einheit*' lesen kann.). Im eigentlich my- 
stischen Sinne aber bedeutet wXA>>ftj: das götlliehe Wesen von allen 
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Vorstellungen und Phantasien der Gedanken, Imagination und Geister 
(der Menschm) entldössen. (Vgl. Dshordslidni p. vr) vgl. Tho- 
luck Ssufismus p. 104. 147. 

S. 50. Z. 1 r. (S. f{ I. 17.). Die Vernichtung, »UiJt, ist 
in der Terminologie der Süfi's das vollkommene Vernichten der indi- 
viduellen Existenz und das Aufgehen derselben in der GottlieiU (Vgl. 
Dshordsh. p. fvi und Sacy Pend-Ndmeh p. LIV. ). Sie vollendet 
sich erstens durch die Vernichtung der selbslsländigen Handlungen, 
zweitens durch die Vernichtung der (persönlichen) Eigenschaften und 
endlich durch die Vernichtung dieser Vernichtungen d. h. durch das 
vollstSndige Zerstören der Erinnerung an diese beiden Acte. 

50. Z. 23 ir. (S. rr l. 9 (f.). Auch diese Stelle findet sich in 
den Prolegomenen des Dshdmi zu s. Sf^fi - Leiicon. Vgl. die Ausg. 
von Sacy S. 109 und 63. 

S. 53. Z. 22 f. (S. ff 1. 16 f.). Der hior ganz aus dem Zu- 
sammenhang gerissene Doppelvers ist dunkel. Er scheint aus einem 
Gedichte genommen zu sein, welches den im Orient dichterisch oft be- 
handelten Roman zwischen Jüsuph und Zuleichä (vgl. Sur. 12.) zum 
Gegenstande hat Vgl. die ausfuhrlichere Darstellung hienon in Ham- 
mer-Purgstall's Gesch. d. schönen Redek. Persiens S. 325 IT. Da 
ist Jilsuph das Bild der erhabensten Schönheit und ZuleichA das Bild 
des in Anschauung dieser Schönheit versunkenen und zu ihr in heisse- 
ster Liebe entbrennenden Geistes. Daher ist es möglich, dass Zuleichä 
es ist, die um Gott (d. h. das Urbild der Schönheit, Jüsuph) zu schauen 
kommt, die aber an nichts Gafallen findet, weil sie ihn nicht sieht. 
Endlich erblickt sie ihn, da versenkt sie sich in seinem Anschauen, da 
vergehen vor ihrem Blicke die Umgebungen, so findet sie den Jüsuph, 
aber das Land, wo er weilt, vergisst sie und schwelgt mir im Gedanken 
an ihn, im Anschauungsgenuss. — Diese Erklärung ist eine mögliche ; 
ob aber wahrscheinliche? Ihr scheint das ^Iju^ entgegen zu stehen, da 
nach dem Qur'än Aegypten es ist, wo Jüsuph und Zuleichä sich finden. 

S. 54. Z. 16. (S. fö 1- 12.). Vgl. den Ausspruch des Suhra- 

werdt: jULoj vJ^ao^ K «>5^jJt s.,A>t^ in Fleischer's Catal. Codd. 
M. Bibl. Sen. Lips. p. 504. not. S. 56. Z. 29. Der Ausdruck „Re- 
alität der Realitäten" bezeichnet eigentlich die Gottheit selbst, 
wird aber dann als Name der höchsten süfischen Stufe, dem In-Gott-sein 
des Menschen gebraucht, was noch deutlicher durch „Vereinigung der 
Vereinigung mit Gott" bezeichnet wird. 'Abd-el*razzäq sagt hier- 
über: J^^ sJüLä^^ MMl^iüJ^'XtotJü) ^sJülii^ Kl 
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/^ «J^ ^y^* ^^^^' deutlicher ist die Erklärung des letzleren Aus- 
druckes, welche Ibn-'Arabi (bei Flöget p. Pav) giebt : d. Vereini- 
gung der Vereinigung ist das vollständige Sichversenken in Gott. 
Vgl. Dshordshäni p. {t* und a{ — • 

S. 57. Z. 11. Vgl. ähnliche AusUrücke bei Ibn-'Arabshäh 
Fdkih. el-chulafä ed. Freylag. p. t 1. 22 f. 

S. 58. Z. 25 ff. (S. fl). Der Verf. weist in diesen Worten die 
Lehren zweier bekannter süfischer Sekten ab, nämlich die dcr^HulA- 
lijja, welche die J^l> (Eingottung) lehren, d. h. behaupten, dass der 
vom Sein der Welt verschiedene Gott mil den frommen Menschen sich 

persönlich verbinde; und sodann die der Jtti hädijja, welche die Jl^{ 
(Vereinheitung) lehren, d. h. behaupten, dass Gott mit den erleuchielcn 
Wesen eins sei und diese als Partikeln Gottes und ihren numerischen 
Inbegriff als Golt ansehen. „Sie vergleichen Gott mit einer Flamme und 
ihre Seelen mit Kohlen und sagen, dass wie eine Kohle Feuer werde, 
sobald sie mit Feuer zusammentreffe, so werde ihr unsterblicher Theil 
(als solcher) wegen seines Einseins mit GoU, Gott. Vgl. Tholuck 
Ssuf. p. 141 ff. BlQthensammlung. S. 209. Malcolm Gesch. v. Persien. 
Deutsche Ausg. 2, 267 ff Gülsheni-räz. S. n 

S. 59. Z. 28 ff. Vgl. hierzu die Worte des Ghazäli bei Tho- 
luck Ssuf. p. 105 f. und in den Textzugaben S. 3 f. 

S. 60. Z. 12. 'Ali Ibn- Abi- Thal ib, der Schwiegersohn des 
Propheten, ist d. vierte der sogen, orthodoxen Chalifen f im J. 40. 

S. 61. Z. 8 f. Vgl. denselben Spruch in v. Diez Denkwürdig- 
keiten von Asien I. Bnd. S. 6. und die Erklärung dazu. 

S. 62. Z. 24. Die Begeisterungszuslände (oU^dxä) 
sind die überschwenglichen Gefühle, welche durch das unablässige Den- 
ken an Golt und durch die brennende Liebe zu ihm erzeugt werden. 
'Abd-el-razzäq sagt darüber: jü^Uall Jlfij^ K^^ Üt ^luSiiS 

iuÄiL> er (J»l? ^i» j*^« i *U« giaÄ JLfiHj ^>jJ« ^}^' fip )ii^{hM\ 

--♦^^^3 ^^ '^' o^^>^l>J« j^f^y i^j> k*j«3 j^' ^^^3 -Li« ^p 
»JPot^XitÄMft ^lj| er* U^3^ v£>«^^. Etwas dem Aehnliches ist „der Wo- 
genschlag des Empfindenden" d. h. der Strom der höchsten Begeisterung, 
welcher den berühmten Süfi Mansür-^Hallädsh (vgl. über ihn Tho- 
iuck's Blülhensammlung S. 310 ff.) zu dem Ausrufe: „ich biu GolL" 
hinriss, wegen dessen er hingerichtet wurde. 

S. 63. Z. 3. „Wir kehren zurück zu ihm." Sur. 2, 151. 
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